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Zweiter Abschnitt.
Von dem Gebete,

tz 10.

Begriff und Eintheilung des liturgischen

Gebetes.

Daß wir es hier nicht mit dem Gebete überhaupt, sondern

nur mit dem liturgische», oder mit dem Gebete der Kirche als

solcher zu thun haben, bedarf nach dem in der Einleitung Gesagten

kaum einer Bemerkung. Eine nothwcndige Folge hievon ist, daß

wir alle jene Fragen, welche eigentlich Gegenstand der Dogmatik

und Moral, z. B. die Frage nach seiner Stellung im Rechtferti¬

gungsprozesse des Menschen, nach seiner Statthaftigkeit, nach

seiner Pflichtmäßigkeit und seinem Werthe, sowie andere ähnliche,

bei Seite lassen werden und müssen. Dieses Alles als bekannt

voranssetzcnd, und die Resultate jener Wissenschaften als Basis

gebrauchend, werden wir nur die liturgische Seite des Gebetes

ins Auge fassen.

Was nun zuerst den Begriff des liturgischen oder Kirchen¬

gebetes angcht, so ist dieser im Wesentlichen derselbe, wie jener

des Gebetes überhaupt. Das liturgische Gebet (oratio, colloota,

PI'0668 ; im Griech.

<7oo«!rr,j) ist eine in bestimmten, hörbaren Worten stattfindende

Ansprache der Kirche an Gott. Wir sagen „eine Ansprache in

hörbaren Worten". Und hiedurch unterscheidet sich das liturgische

Gebet von dem gewöhnlichen, welches ebenso sehr in Gedanke»

(oratio mental!«) als auch in artikulirten Lauten (oratio vooali«

oder verbalis) geschehen kann. Das liturgische Gebet partizipirt

dagegen an dem Charakter des ganzen Kultus; es erfolgt in einer

äußerlich wahrnehmbaren Form.

Die Kirche spricht in ihrem Gebete im Wesentlichen dieselben

Gefühle und Bedürfnisse aus, wie das einzelne Individuum, da

sie ja nur eine erweiterte Form des letzteren ist. Daher kommt
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es, daß wir dem Inhalte nach ein liturgisches Lob- und

Preißgebet (auch Anbetungsgebet), ein Dank- und Bitt¬

gebet unterscheide». In dem ersten spricht sie vorzugsweise ihren
Glaube», in dem zweiten ihre Liebe, in dem dritten ihre Hoff¬

nung aus.

Das Verhältniß dieser verschiedenen Gebctsarten zu ein¬

ander bezüglich ihres Wcrthes betreffend, so muß dem Lobge-
bcte die erste Stelle angewiesen werden, weil in ihm das Ge¬

schöpf gänzlich von sich hinwegsieht, und Gott nur um seiner
selbstwillen verehrt. Die Anbetung ist somit der Ausdruck der

von jeder Beimischung der Selbstliebe reinen, ganz interesselosen
Liebe Gottes. Je mehr sich daher das Geschöpf dem Schöpfer

geeinigt, je vollkommener es ist, desto mehr wird es auch »dem
Anbetungsgebete obliegen. Daher ist cs denn auch vorzugsweise
das Gebet der Heiligen im Himmel, deren Beschäftigung gleich¬
sam in einem nie endenden Hymnus auf Gott besteht. Und

weil das selbstische Prinzip weit weniger in dem Dank- als in dem

Bittgebete vertreten ist, so wird dasselbe die zweite Stelle ein¬
nehmen müssen, während das Bittgebet die letzte einnimmt.

Umgekehrt aber wird die Stellung dieser drei Gebetsarten

erscheinen, wenn wir sie nicht an sich, sondern im Verhältniß zu
dem Betenden ins Auge fasse». Der gegenwärtige bedürfnißvolle
und vielbedrängtc Zustand sowohl des einzelnen Menschen, als

der ganzen Kirche bringt cö nämlich mit sich, daß das Bittgebet
am häufigsten Vorkommen müsse. Die Gewährung der Bitte
führt zum Danke, und indem der Blick des Menschen nicht blos

bei der unendlichen Liebe Gottes stehen bleibt, sondern sich auch

zur Betrachtung der übrigen Eigenschaften Gottes erweitert, er¬
hebt sich die Seele auch zum Lobgebete.

Eine andere Eintheilnng des liturgischen Gebetes bezieht sich
auf das Subjekt, das da betet. Ju dieser Hinsicht theilt man

dasselbe ein in das Priester liche, welches zunächst für die

Kleriker, und in das Gemeindegebet, welches für alle Gläu-

i) Martin, Lehrbuch der kath. Moral. S. 3!>i.
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bige» bestimmt ist, eine Einteilung, die für unsere spätere Dar¬

stellung von Wichtigkeit ist.

§ 11 .
Not h wendigkeit des liturgischen Gebetes.

Wenn der Kultus, wie wir früher gezeigt haben, der leben¬
dige Wechselverkehr zwischen dem drcieinigen Gotte und der Kirche

ist, so muß das Gebet auch einen integrirendcu Bestandteil, und

zwar einen der vorzüglichsten Bestandteile desselben ausmachen;
denn cs bildet dessen subjektive Seite. Es ist der Wiederhall des

sakramentalen Kultus. Was wir daher früher von der Notwen¬

digkeit dieses subjektiven Lebens, oder was dasselbe ist, der Religio¬

sität und ihrer Betätigung überhaupt bemerkt habe», gilt in gleicher
Weise von der Notwendigkeit des Gebetes im Besonderen. *)

8 12 .

Eigenschaften des liturgischen Gebetes.

Die Eigenschaften des liturgischen Gebetes sind bedingt
l) von dem Wesen des Gebetes überhaupt. Nun aber ist

dieses der Ausdruck der von der göttlichen Wahrheit und Gnade

in der Seele des Christen hervorgerufcnen religiösen Gefühle,

Wünsche und Entschließungen, mit Einem Worte, der religiösen
Gemnthsstimmung. In dem Kirchcngcbcte darf daher nur diese
Gemüthsstimmung sich abspiegelu; es muß die getreue Offen¬

barung derselben, mit Einem Worte, es muß lyrisch sein. Es

heißt das Wesen des Gebetes gänzlich verkennen, wenn man, wie

es heutzutage so häufig geschieht, nur dem doktrinalen Ele¬
mente in demselben, oder doch vorzugsweise huldigt. Das dok¬

trinelle Element hat allerdings in dem Kultus seine wohlberechtigte
Stelle, aber cs darf nicht in dem Gebet vorherrschend, noch we¬

niger mit demselben verwechselt werden. Und dennoch ist nichts

gewöhnlicher, als daß man demselben in den meisten der heutzu-

i) Vergl. § >.



tage erscheinenden Gebetbücher begegnet. Ihre Gebete sind oft
nichts Anderes als eine Art Unterricht, den man entweder Gott

selber oder auch dem Betenden über die gegenseitigen Pflichten
ertheilt.

2) Wenn wir aber auch den doktrinalen Charakter des

Kirchengebetes verwerfen, so sind wir doch weit entfernt, ihm
seine dogmatische Grundlage rauben zu wollen. Wir erkennen es

im Gegentheile für eine unerläßliche Eigenschaft desselben, daß es
eben eine solche Grundlage habe. Dies verleiht ihm den spezifisch¬

christlichen Charakter. Die religiösen Gefühle, deren Ansdruck das

liturgische Gebet sei» soll, müssen die Frucht und der Reflex spe¬

zifisch-christlicher Wahrheiten sein, mit andern Worten, sie müssen
eine bestimmte christliche Quelle haben. Die Noth-

wendigkeit dieser Eigenschaft unterliegt keinem Zweifel, wenn man
bevenkt, daß das liturgische Gebet eben das Gebet der Kirche
sei, die von dem Glauben a» die christlichen Wahrheiten durch¬

drungen ist, und diesen, wie in allen ihren Thätigkeiten, so auch
im Gebete hervortreten läßt. Die Kirche würde daher im schnei¬
dendsten Widerspruche mit sich selbst stehen, wenn sic solche Ge¬

bete aufnähme oder duldete, die der christlichen Färbung ermangeln,

wie große Vorzüge in formeller Beziehung dieselben auch immer
haben mögen.

Diese Eigenschaft besitzen die alten Kirchengebete in hohem
Grade. Man sicht es ihnen auf den ersten Blick an, daß sie in

einem glaubcnswarmen Zeitalter entstanden, und daß sie nur der

Reflex des im Innern lebendig glühenden Glaubens sind. Wenn

wir die in neuester Zeit entstandenen Gebete, die für öffentliche
Andachten bestimmt sind, damit vergleichen, welch' ei» Unterschied!

Wie farblos sind dieselben nicht häufig! Wie wenig christliche»

Gehalt tragen sie in sich! Auch sie können ihren Ursprung nicht
verläugnen. Man sieht es ihnen an, daß eine glaubcnsleere Zeit
sie hervorgebracht, eine Zeit, wo der begeisterte Glaube einer matten

Vernnnftreligion gewichen, oder doch von ihr bedeutend geschwächt
worden ist. Gott sei Dank, daß diese Zeit — wenn nicht alle

Zeichen trügen — ihrem Ende nahe ist, und daß die Morgen-
röthe einer bessern, mit aller Entschiedenheit dem christlichen
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Glauben sich zuwendende» bereits zu dämmern beginnt! Wir

hegen die feste Überzeugung, daß, wenn dieser erst wieder die
Geister allgemein durchdringt und regiert, dann auch jene Ver¬
unstaltungen des Kultus verschwinden und als etwas dem Wesen

des christlichen Kultus Fremdartiges und Unnatürliches von selbst
sich loslösen werden.

3) Wie eine christliche Grundlage, so darf man wohl von
dem liturgischen Gebete auch mit Recht einen christlichen Inhalt

fordern. Ist es ja doch die von dem Geiste Christi erfüllte, in
demselben lebende und webende Kirche, die da betet. Darum wird

sich das Lobgebct vorzugsweise ans die zur Anschauung gekommenen
Vollkommenheiten Gottes beziehen; das Dank- und Bittgebet
werde» vorzugsweise zum Gegenstände ihres Dankes und ihres

Bittens jene Güter haben müsse», für welche uns Christus zu

danken, um die er uns zu bitten gelehrt hat. Vor Allem sind

dies nun bekanntlich die ewigen, die himmlischen, und dann erst
die zeitlichen, die irdischen Güter, und diese in steter Beziehung
zu jenen. Was im Besonderen die Fürbitte angeht, so wird

dieselbe sich nach der Mahnung des Apostels allerdings zunächst
auf die Glaubensgenossen, ans die durch die Bande des Blutes

mit uns Verbundenen, ans die geistliche und weltliche Obrigkeit,
dann aber auch auf alle Menschen, selbst auf die Feinde erstrecken
müssen.

Auch in dieser Beziehung können die in Praxis befindlichen

Kirchengebete der alten Zeit als Muster ausgestellt werden. Immer

ist das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit der Mittelpunkt, um

den sich ihre Anbetung, ihr Lobpreiß, ihre Danksagung und ihre

Bitten drehen, und werden die irdischen Angelegenheiten darin
ausgenommen, so geschieht es allzeit mit der gebührenden Unter¬

ordnung unter die ewigen und mit Beziehung auf dieselben.
4) Bei Weitem die meisten aus der älteren Zeit stammenden

liturgischen Gebete sind an den Vater gerichtet, nur wenige an
den Sohn, keines aber an den heiligen Geist, wen» auch beide,
besonders am Schlüsse, darin erwähnt werde». Dies geschah in
Folge einer kirchlichen Vorschrift, indem sowohl die im Jahre

397 zu Hippo, als auch die im Jahre 525 zu Karthago
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gehaltene Synode, welche den Beschluß der elfteren bestätigte, ver¬
ordnten, „daß Niemand den Vater für den Sohn und den Sohn

für den Vater nennen solle; das Gebet am Altäre müsse immer

an den Vater gerichtet sein." ') Diese Verordnung hatte aber

keineswegs darin ihren Grund, als ob man der Meinung ge¬
wesen wäre, dem Sohne und dem heiligen Geiste gebühre nicht

gleiche Anbetung, wie dem Vater — denn für die gegenteilige
Ansicht lassen sich unzählige Zeugnisse aus dem Alterthume bei-

briugcn — sondern vielmehr in dem Vorgänge des Gebetes
des Herrn, besonders aber in der christlichen Vorstellung von

dem Verhältnisse der drei göttlichen Personen zu einander, wor-

nach man in dem Vater die Quelle alles Seins und Lebens sah,

zu dessen Gnadenthrone man nur durch das Opfer Christi und
die Wohlthat seiner Verdienste und Fürsprache, sowie durch die

Vermittelung des heiligen Geistes Zutritt hat. Einen mehr
äußerlichen Grund gibt Bellarmin an, wenn er sagt: „Da
das Gebet mit Christus, unserm Fürsprecher bei Gott, schließen

muß, so wird cs mit Recht an Gott den Vater gerichtet. Denn
cs würde unpassend sein, das Gebet an die Trinität zu richten,

und mit den Worten: »Um deines Sohnes willen«, zu schließen.
Alle diese Mißstände fallen aber weg, wenn die Gebete an Eine
Person gerichtet werden, und da die des Vaters die erste ist, von

1) Oono. Oartli. III. can. 23.: Ot nein» in preoiliu8 vel patroin
pro Mio, vel iiliuin pro patre noniinet. Ot cjuum altari acl8i8ti-

tur, semper acl patrern cliriAatur oratio. 05. Ooire.
Hippo». e. 21.

Um Mißverständnissen vorznbeugen, bemerkt hiezu der afrikanische
Bischof Fulgentius i.acl lvionimuni, Uli. II. c. 5.): Xeljue prue-
juclieium lilio vel saueto 8piritui eomparatur, clum ad patris per¬
sonsin preeatio al> oikereute cliri^itur, cufu8 evn8uinn>atio, cluin

silii et 8piritu8 saneti eoinplectitur noinen, o8tenclit, uulluiu e88e

in t?rinitate dmeriiuen. (tuia cluin acl 8oliu8 patr>8 per 80 nain

8ermo cliriAitur, Vene crecieuti8 licle tota trinita8 lionoratur, et
cjuuln ad patrem litantis cle8tinatur intentio, 8acrilicii iuunu8 omni
trinitati uno eocleinc>ue vlkertur Iitant>8 oltieio.

2) 05. Lin^liain. Ori^in. Vol. V. I-ib. XIII. e. 2.
Fluck, Liturgik, n.



welcher die beiden andern ihre» Ursprung herlciten, so ist es das
Natürlichste, die Gebete an den Vater zu richten." *) Diese
Worte Bellarmin's führen uns aus eine andere Eigenschaft
des liturgischenGebetes. Dasselbe muß nämlich

5) im Name» Jesu geschehen. Die Kirche weiß, daß,
wie sie ihre Existenz und ihre Erhaltung Christo verdankt, auch
all' ihr Thun nur insofern vor Gott einen Werth hat, als es in
der lebendigen Verbindung mit Christus steht, da wir nur durch
ihn Zutritt zum Vater haben. In »othwendiger Folge hievon
fühlt sie sich gedrungen, wie ihre Thätigkeitcn überhaupt, so auch
jene des Gebetes im Besonderen im Namen Jesu zu ver¬
richten. Es ist daher keineswegs als ein bloses Herkommen zu
betrachten, wenn sie alle ihre Gebete, gleichviel ob Lob- ober
Dank- oder Bittgebete, im Namen Jesu verrichtet. Diese Form
ist vielmehr sowohl objektiv, als subjektiv auf's Tiefste begründet.
Es versteht sich darum von selbst, daß nur solche Gebete aus den
Namen von Kirchengebeten wahrhaft Anspruch machen und bei
dem öffentlichen Gottesdienste gebraucht werden dürfen, welche im
Namen Jesu geschehen.

6) Sowohl derjenige, zu dem die Kirche betet, als auch
dasjenige, was der Inhalt ihres Gebetes ist, legt das Bedürfniß
nahe, daß das Kirchengebet, was den Ausdruck betrifft, nicht
nur alles Niedrige und Gemeine vermeide, sondern sich vielmehr
in ein würdevolles Gewand kleide. Dieser Anforderungwird
das Kirchengebet in dem Maße entsprechen, als es sich der
heiligen, d. h. der Sprache der heiligen Schriften, welche diese
Eigenschaft bekanntlich in eminenter Weise an sich tragen, und
als es sich der Sprache der heiligen Väter bedient, die, vom
Geiste Gottes erfüllt, eine oft an das Wunderbaregränzende
Erhabenheit in ihrer Sprache beurkunden.Daß die Kirche dieser
Anforderung in ihren Gebeten die gebührende Rechnung getragen,
daran wird Niemand zweifeln, der dieselben auch nur eines flüchtigen
Blickes gewürdigt hat. Sind nicht viele ihrer Gebete, und grade
die herrlichsten entweder ganz, oder doch zum großen Theile der

1) Oe Alisss. Oib. II. e. 16 .
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heiligen Schrift entlehnt? Wir erinnern nur beispielsweise an
das Gebet des Herrn, und an den englischen Gruß.

Und wie manche derselben sind nicht den Schriften der heiligen
Väter entnommen!

7) Mit der Würde steht die Fülle und Prägnanz des

Ausdruckes der Kirchengebcte in engster Verbindung. Die Noth-

wcndigkeit dieser Eigenschaft wird ans folgender Erwägung er¬
hellen. Es ist den lebendig erregten Gefühlen cigenthümlich, daß
sie, wie sie dem Angesichte und der ganzen äußern Haltung des

Menschen ein markirtes Gepräge geben, so auch, wenn sie durch

die Sprache sich offenbaren, in kurzen, bündigen Ausdrücken

hervortreten. Diese Eigenthümlichkeit theilen auch die religiösen
Gefühle. Daher müssen auch die Kirchengebete durch Fülle und

Prägnanz sich anszeichnen.

8) Nicht so sehr als eine neue, als vielmehr eine in dem

eben Gesagten, weil eine nothwcudige Folge desselben, bereits

eingcschlossene Eigenschaft erscheint die Kürze der Kirchengebete.
Lange, weit ausgesponnenc Gebete sind etwas durchaus Unnatür¬
liches und die religiösen Gefühle Ertödtendes.

Wie meisterhaft erscheinen auch in dieser Beziehung die alten
Kirchengebcte, namentlich der abendländischen Kirche wieder! Sie

entsprechen so ganz der Natur der religiösen Gefühle. Es sind

leuchtende Blitze, die, wie sie selbst aus einer glühenden Brust
hervorgegangen, auch wieder eine Glut in denen, die sich ihrer
bedienen, entzünden.

9) Die liturgischen Gebete sind Gebete der Kirche. Sie

müssen daher den religiösen Gefühlen und Bedürfnissen der Gläu¬

bigen nicht blos wirklich entsprechen, sondern auch in einem

solchen Gewände erscheinen, daß diese jene Gefühle und Bedürf¬

nisse darin wieder finden. Dies wird aber nur dann der Fall

sein, wenn dieselben allgemein-verständlich oder populär

sind, ohne jedoch gemein oder trivial zu sein. Auch in dieser

Beziehung lassen die Gebete der katholischen Kirche nichts zu

wünschen übrig. Wenn auch in edlen, so bewegen sie sich doch

auch immer in solchen Ausdrücken, die selbst den Ungebildetsten
4 *
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verständlich sind. Wir erinnern hier nur beispielsweise an die
sogenannten Litaneien.

Wir kennen nun die Eigenschaften, welche das liturgische
Gebet besitzen muß. Es soll vor allen Dingen lyrisch sein, von
einem christlichen Dogma ausgehen, einen christlichen Inhalt haben,
an den Vater gerichtet werden, im Namen Jesu geschehen, seiner
Sprache nach würdig, prägnant, kurz und populär sein. In der
That, wichtige Eigenschaften! Daß von dem Vorhandenseinder¬
selben die Frucht des Gebetes, seine Wirkungen,bedingt seien,
wer möchte daran zweifeln? Eben darum aber hat man auch
von jeher auf die Abfassung von liturgischen Gebeten die
größte Sorgfalt verwendet; man hat nicht Jedem gestattet, nach
Gutdünken neue in den Kultus eiuzufnhreu, sondern die Aufnahme
derselben von einer strengen Prüfung und ausdrücklichenGut¬
heißung der Kirche abhängig gemacht. Zum Belege dessen mögen
hier die Worte des Concils von Karthago im Jahre 407
folgen: „Es sollen nur solche Gebete, Präfationeu oder Fürbitten
von Allen gebraucht werden, die in einem Concile gutgeheißcn
worden sind." i) In ähnlicher Weise spricht sich das um dieselbe
Zeit in Afrika gehaltene Eon eil von Milevi ans. Diese
Bemerkung führt uns auf die stehenden Gebetsfvrmularien der
Kirche.

1) 6sn. !).: 6t preees, quae probatae kuerint in concilio, sive prae-
kationes, sive commenclationes ab Omnibus celebrentur. Nee Mine
omnino contra litlem prokerantur, seil cjuaecuncjue a prudentioribus
kuerint collatss. 6k. Oone. 6artb. III. can. 23.

2) 6an. 12.: klscuit, ut preces vel orationes et missae, c>uae pro¬
batae kuerint in coneilio, sive praekationvs, sive commenclationes
ab Omnibus celebrentur, nee aliae omnino clicsntur in eeclesia,
nisi c^uae a pruclentioribus trsetatae vel approbatae in s^noclo
kuerint; ne körte ali^uicl contra bclein vel per i^norantiam vel
per minus stuäium sit compositum.
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8 13.
Liturgische Gebets - Formularien.

Daß im Anfänge der Kirche die Bischöfe die bei dem
öffentlichen Gottesdienste üblichen Gebete wie gesprochen,so auch
verfaßt haben, dürste von Niemanden bestritten werden. Eben
so gewiß aber ist es auch, daß schon frühe, namentlich was die
Hauptformcn des Gottesdienstes,die Feier der heiligen Messe
und der heiligen Sakramente angcht, sich bestimmte und in ihrem
Wesen unveränderliche Formen gebildet haben, wie theils aus
dem Umfange und der Vollendung der uns aus jener Zeit über¬
lieferten Gebete, theils aus ihrer großen Aehnlichkeit untereinander
hervorgcht. Die subjektive Thätigkeit der Vorsteher der Kirche
in dieser Beziehung verschwand immer mehr, nur diejenigen Er¬
weiterungen abgerechnet, welche neue Bedürfnisseund neue Feste
nothwendig machten.

Im Angesichte dieser historischen Thatsache drängt sich uns
jedoch die Frage auf, ob die Kirche befugt gewesen sei, dem
Kultus nach seiner subjektiven Seite hin — von der objektiven
versteht sich das von selbst —- eine unveränderliche, bleibende
Form zu gebe». UnserS Erachtens kann hierüber kein Zweifel
obwalten. Denn

1) bleibt die Kirche, welche den Kultus verwaltet, stets die¬
selbe. Warum also morgen anderer Formen sich bediene», als
heute; warum anderer nach tausend Jahren, als im Anfänge?

2) Eben so wenig verändern sich, im Wesentlichen betrachtet,
ihre Bedürfnisse und ihre Pflichten Gott gegenüber. Wie sie sich
in der ersten Stunde ihres Entstehens gedrungen und verpflichtet
fühlte, Gott das Opfer ihrer Anbetung, ihres Dankes darzu¬
bringen, und Gott um himmlische und irdische Güter anzuflehen,
so gewiß auch noch heute.

3) Kann und will sie es sich nicht verhehlen, daß sie die
öffentliche Gottesverehrunggroßen Gefahren aussetzcn würde,
wollte sie jedem Einzelnen gestatten, nach Gutdünken, selbst wenn
sie ihnen immer die erforderliche Fähigkeit dafür zutranen könnte,
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Gebetsformeln zu verfassen. Wie oft aber fehlt grade dieses
Erforderniß! Man denke an die traurige Lage, in welcher die
Kirche von Zeit zu Zeit sich befunden, an den wissenschaftlichen
und sittlichen Verfall der Geistlichen in manchen Zeitläuften.
Endlich

4) weiß sie wohl, welch einen erhebenden Einfluß das Be¬
wußtsein auf die jeweils betenden Glieder der Kirche machen
müsse, daß sie nicht allein stehen, sondern daß die ganze Kirche
mit ihnen in der nämlichen Weise bete. In der That ist es auch
ein großartiges, wahrhaft ergreifendes Schauspiel, im Geiste die
Millionen vor Gott hingegossen und wie Einen Glauben bekennen,
so auch ein und dasselbe Gebet gleichsam ans Einem Munde zum
Himmel senden zu sehen.

Was nun die Verfasser der kirchlichen Gcbctsformnlarien
angeht, so werden wir bei der Darstellung der einzelnen, so viel
immer thunlich, dieselben anzngcben bemüht sein. Wir sagen,
so viel immer thnnlich, da bei den meisten derselben ein undurch¬
dringliches Dunkel über den Verfassern schwebt; und dies aus
dem einfachen Grunde, weil, wo es sich um etwas für die ganze
Kirche Geltendes handelt, die Subjektivität in den Hintergrund
tritt, und weil auch die Anktorität eines einzelnen Individuums
als durchaus überflüssig erscheint, wo die Kirche mit der ihrigen
einstcht. Nur im Allgemeinen sei noch bemerkt, daß die bei
weitem größere Zahl der liturgischen Gebete, was ihre Entstehung
betrifft, in die erste» Jahrhunderte der Kirche hinanfreichen, und
von Bischöfen dieser Zeit herrühren; und daß in der römischen
Kirche besonders Leo der Große, Gelasius und Gregor
der Große den größten Antheil daran haben dürften.

Die vorzüglichsten liturgischen Gebetsformularien sind aber
folgende:

1) Das Gebet des Herrn;
2) das Ave Maria oder der englische Gruß;
3) der Angelus Domini;
4) der Rosenkranz;
5) das allgemeine Gebet;
6) das allgemeine Sündenbekenntniß;
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7) die Litanei;

8) die sogenannten göttlichen Tugenden.
Diese Gebetsformnlarien wollen wir nun im Einzelnen be¬

trachten. Am Schluffe werden wir noch einige Bemerkungen über

einige formale Eigenthümlichkeiten hinzusügen.

8 14.

1. Das Gebet des Herrn.

Das Gebet des Herrn, das auch nach seinen Anfangs¬

worten: Vater unser, genannt wird, nimmt unter den kirch¬
lichen Gebetsformnlarien die erste Stelle ein. Diese Stelle

gebührt ihm auch in der Tbat, nicht blos wegen der Erhabenheit
seines Inhaltes, wie wir später sehen werden, sondern auch wegen

seines Ursprungs. Denn wie keinem andern Gebet, so kommt

ihm ein unmittelbar göttlicher zu, da cs Jesus Christus
selber uns gelehrt hat. r) Ob aber Jesus damit den Gläubigen

eine bindende Vorschrift habe geben, oder blos beispielsweise habe

zeigen wollen, wie sie beten sollen, darüber sind die Meinungen
verschieden. Die Kirchenväter neigen sich zur elfteren Ansicht,

während man heutzutage mehr der letzteren huldigt. Hätte Christus

in der That die Absicht gehabt, mit dem fraglichen Gebete eine
bestimmte Form desselben vorzuschreiben, sagt man, so würde

theils die Fassung desselben bei den beiden Evangelisten, die uns
dasselbe mittheilen, die nämliche sein, was indessen nicht der Fall

ist, theils — und auf diesen Punkt legt man das Hauptgewicht —

würde sich auch in der Apostelgeschichte und den Briefen der
Apostel, die doch öfter ans den Gottesdienst der ersten Christen

zu sprechen kommen, gewiß irgend eine Spur von jenem Gebete

vorfinden, was aber, ohne dem Texte einen ungebührlichen Zwang
anzulegen, nicht bewiesen werden kann. Das Gebet des Herrn

enthält daher mehr eine materielle, als formelle Anleitung znm
Gebete, indem uns Christus darin lehrt, theils was wir von

Gott, theils in welcher Ordnung wir es erbitten sollen.

it Matth. 6, 9—13. Luk. ii, 2 —4.
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Wenn nun dessenungeachtet das Gebet des Herrn, ganz in
derselben Form, wie es einer der genannten Evangelistenmittbeilt,
in den Kultus der katholischen Kirche übergegangen ist, so müssen
wir das thcils seinem göttliche» Ursprünge, theils der Erbubenheit
seines Inhaltes, theils endlich der Vollendungseiner Form
zuschreiben.

Der liturgische Gebrauch unsers Gebetes geht bis in's höchste
Alterthum zurück. Den ersten deutlichen Spuren begegnen wir
schon im zweiten Jahrhundert, und zwar war derselbe damals
schon so allgemein, daß man zu der Vermnthung berechtigt ist,
daß er selbst dem apostolischen Zeitalter nicht fremd gewesen sein
könne. Der erste unter den kirchlichen Schriftstellern, welcher für
den liturgischen Gebrauch des Vaterunserszeugt, ist Tcrtnl-
lian, welcher nicht nur in mehreren seiner Schriften der Oratio
Oominios erwähnt, sondern auch eine eigene Abhandlung:Do
orationo, schrieb, welche, wie aus dem Inhalte ersichtlich, nichts
weiter, als eine Erklärung des Vaterunsers ist. Er stellt darin
dieses Gebet nicht nur als eine Vorschrift Christi für alle Zeiten,
sondern auch als den Grund aller Gebete, als den Inbegriff des
ganzen Evangeliums auf. 0 Im weiteren Verlaufe nennt er es
die oratio leZltima ot ortlinaria, d. h. die von Christus vorge¬
schriebene und als gesetzliche Vorschrift angenommene Gebetsform,
und das kunclamentum aller übrigen. ?) Auf dieses Gebet legt
Tertullian einen so großen Werth, daß er es selbst für den
Privatgebranch empfiehlt, in der Art, daß man wenigstens dreimal

lertull. <le onnt. e. I.: Dei 8piiitns, et Dei sermo, et Dei
i-ati'a, sei-mo nationi'8 et rntio seemom's et 8s>irit,i8. Dtrnmcjne
lle8u8 Llieistus Dominu8 no8ten, novi8 (Imeisinlm novi 1?o8tamenti
novnm oistioni8 koimnm cl e te im i n nv i t. Dt ^uiit
non coeie8te, cjnoct Domini 0Iiri8ti e8t, nt Iinee c/noc^ne
ornnUi cl i 8 c i p I i n n? . . . . vtec>ne enim propnia tnntum orntio-
n>8 oktioin eomplexa e8t, venei'stionsm Dei aut Iiomini8 ^etitionem,
8ecl omnem >iene 8ermonem Domini, omnem commemorntionem
cii8cisilin»e, nt levenn in orstione breviarium tvtiu8 Dvnn-
AeIii e o m pr ek e n änt u n.



des Tages dasselbe sprechen solle. *) Der zweite Zeuge für

den liturgische» Gebrauch unsers Gebetes ist der heilige Cy¬

prian, welcher ebenfalls eine Abhandlung über das Gebet des

Herrn (äo OrMions Dominion) schrieb. Auch er findet, gleich

Tertullian, dessen Ansichten er sich anschloß, in jenem Gebete

eine Norm für die Gläubige»; ?) nicht minder bezeugt er dessen

öffentlichen Gebrauch, indem er es gradezu ein öffentliches

und gemeinschaftliches Gebet nennt. 3)

Aehnliches berichtet Origen es in seiner Abhandlung: Vom

Gebete eü-chs). Auch er findet darin eine für alle Christen

vorgeschriebene Form, worin Alles, was der wahre Christ von

1) ^vertull. I. e. e. 1!).: Oe tempore veno non eint otiosn extriu-
seens o v s e >'v n t >'o etiam liorarum (juarunNam. I,8tarum

Nico coinmuniuin, cpiae Nie! inter8patia MAmant, tertia, 8exta,
non», c^uae 8otemniore 8 i» 8eripturi 8 invenire e 8t. Ot 8>

8 implieiter 8 e vadeant 8 ine il>in 8 ab 8 ervationi 8 praeeepto, Iionum

tamen 8>t aiii>na>n coii 8tituere prse 8»mtionen>, qua et oranNi aN-

monitionein coii 8trinAst, et cp>a 8 i le^e aN täte ninnu 8 extorcjueat

a neAot >>8 interNum, nt cjuoN Oanieli c^uogue Ie^imu 8 oli 8ervatum
uticpie ex l 8 rael >8 Ni8ciplina, ne >n i n u 8 ter Nie 8 ulte in aNo-

i e in u 8 , Net> itoie 8 Oatri 8 et I? i i i i et 8 piritu 8 8 aneti.
Iüxcepti 8 utigue Ieantimi '8 oratio»ibu 8 , iiuae 8 ine ulla aNmonitione

Neventur in^re 88 ii I»e >8 et nocti 8 . 8 eN et citnim non priu 8

uuinere, et lavacrum non priu 8 aNire, i>»au> interpo 8 ita oratione,

NNeIe 8 clecet. kriora enin> IiabenNa 8unt 8piritu 8 rekri^eria et
pabuia, cjnam carni 8 , et priora coele 8tia, cjuam teeren». 61.
6 on 8 titt. a p o 8 t. Oit>. VII. e. 24.

2 ) 6 ^pr. Ne orat. Oomin. p. 36g. (eNit. Obertliür. toni. I.):

Ooininn 8 inter cetera 8na 8alutaria monita et praecepta Nivina,

cpiibi >8 populo 8uo ooii 8ulit 8(1 8»Inte»i, etiam nran Ni ip 8 e
form am Ne Nit; ip 8e, c^uiN preearemur, nionuit et i>i8truxit.

Oreinu8 itaczue, 1ratre8 Niiecti88imi, üiout ma^i8ter Oen8 Nocuit.
3) 6 ^, 1-. I. e. p. 36!>.i Ouvliea e 8 t nobi 8 et con>inuni 8 ora¬

tio; et ^uanNo orsniu 8 non pro uno, seN pro toto popnlo oramu 8,

cjuia totu 8 populi >8 unum 8 nniU 8 . Oeu 8 paci 8 et eoneorNiae ma¬

xister, c>ui Noeuit unitatem, sic orare unum pro o>nnit>u8 voluit,
cjuoinoNo in uno omne 8 ip 8e portavit,
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Gott zu erbitten habe, enthalten sei, und liefert eine ausführliche

Erklärung über die einzelnen Bitte».
Neben diesen drei alten, dem dritten Jahrhundert angehö-

rigen kirchlichen Schriftstellern liefern die ausgezeichnetsten Kirchen¬
väter des vierten und fünften Jahrhunderts unwiderlegbare Be¬

weise für unsere Behauptung. Besondere Berücksichtigung verdienen

in dieser Hinsicht die Bemerkungen des heiligen Augustinus.

Derselbe sagt irgendwo: „Das Gebet des Herrn, welches der
Herr den Widdern seiner Heerde selbst, d. h. seinen Aposteln,

gegeben hat, ist Allen nothwendig, so daß ein Jeder sagt: Vergib

uns unsere Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schuldiger»." *)
Noch deutlicher bezeichnet er es als ein liturgisches Gebet in
folgender Stelle: „Durch eben dieselben Vorschriften wird uns

befohlen, zu sprechen: Vergib uns unsere Schulden u. s. w.

Dieses Gebet spricht die ganze Kirche bis zum Ende
der Zeiten."-) — Aehnliche Aussprüche finden sich auch bei

Chrysostomus und Cyrill von Jerusalem. In den
apostolischen Konstitutionen wird das Gebet des Herrn

als wirklicher Bcstandtheil der Liturgie anfgeführt, und ein
dreimaliger Gebrauch desselben auch außer dem Gottesdienste
empfohlen. 4)

Der kirchliche Gebrauch des Vaterunsers schon in der ältesten

Zeit steht den angeführten Zeugnissen zufolge außer allem Zweifel.
Eben so gewiß aber ist es, daß dasselbe ein Bcstandtheil der

Arkandisciplin war, daß also nur die eigentlichen liclelos

sich seiner bedienen durften. Hören wir darüber den heiligen

Chrysostomus. „Daß den Gläubigen," sagt er, ^) „dieses

1) Lu Justin. e>>. 89. »kl Ililui.
2) Ln Justin. Iletiuot. lib. I. 0 . 19. : In eiscleiu nnlncl.'ltis est,

cjuild ^„beuiue clieoe: Diuiitte nobis llebitu »nstiu, «tuuui oi'utianeni
u«c,ue uv linen, s»eeuli tot» clicit eeelesi». 01. Houiil. XXIX. cle

vei'bis Lsiostol. De peeeutoi. meint. lib. III. o. 13.
3) Oonstit. Lpostol. lib. VII. c. 44.

4) Oonstit. Lpostol. I. e. o. 24.
5) Hornil. XX. in lVluttli.



Gebet zieme, bezeugt theils die Regel der Kirche, theils der

Anfang des Gebetes selbst. Denn es kann Niemand Gott seinen
Vater nenne», wer noch nicht durch das Sakrament der Taufe

eingeweiht ist." „Die Uneingeweihten," sagt er anderswo,^
„haben das als Gesetz cingeführte und von Christus vervrdnete
Gebet noch nicht, sondern bedürfen der Hilfe der Übrigen, welche

in die Geheimnisse eingeweiht sind." Eben deshalb wurde auch

das fragliche Gebet eö/?) 7»<7rLH — Gebet der Gläubigen

genannt. Dasselbe berichtet der heilige Augustinus.
Der Grund dieses Verfahrens lag zunächst in der hohen

Ehrfurcht, die man gegen dieses Gebet hegte. Es war jenes
Gebet, das der Herr selber uns gelehrt, zu dessen Gebrauch man

nur diejenigen für würdig hielt, die bereits Glieder seines Leibes

durch die heilige Taufe geworden lvaren. Daher kommt es auch,

daß die Kirche demselben als Einleitung die Worte vorausgeschickt
hat und bei der Feier der heiligen Messe sprechen läßt: „Durch

heilsame Vorschriften belehrt, wagen wir es, zu sprechen:
Vater unser."

Ein anderer Grund lag gewiß auch in dem mystischen Sinne,
den man einzelnen Worten und Bitten unseres Gebetes unter¬
legte. Wie ans der oben angeführten Stelle des heiligen Chry-

sostomus erhellt, waren es schon die Anfangsworte: „Vater
unser," weshalb man den Gebrauch dieses Gebetes nur den

Eingeweihten gestattete, da nur diese wegen des durch die Taufe

herbeigeführten Kindschafts-Verhältnisses befugt seien, jene Worte

zu spreche», d. h. Gott ihren Vater zu nennen. Sodann sah

1) Homil. II. i,i 2 6oeintl,. 6k H,eoNoret. e>,itoni. Nivin. !!>,. V.

Nneeet. I?ubul. o. 28.: i'isv ov r^oux

2) INomil. Xl.II.: 'kenete I,nno oeationeni, c>na,n leNNitnri estis sä

octo Nies, lluiounque nuten, vvstiun, non Nene synibolun, eeNNi-

Neeunt, N»Ne»t s>,stiuni, tenennt; c>uin Nie snbNnti »uNientibus

oniuikus, c>ui aNeeunt, reNNituii estis Nie ssbbati novissiino, quo
Nie NaptirnnNi estis. XN oeto nuten, Nies nl, I,oNie,no Nie reNNi

turi estis Iinno orntionen,, ct»»n, IioNie accepistis, eigus csput
est: kster »oster, c^ui es in ooelis, 6k. Lnol, iriN. e. 7, o. 71-
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man, wie aus Tertullian erhellt, in jenen Worten die Offen¬
barung eines nur den Christen cigenthümlichen Geheimnisses,
sowie eine Hindeutung auf das Mysterium der Trinität, welches
bekanntlich auch ein Bestandtheil der Arkandisciplin war. „Der
Name Vater" — also läßt sich derselbe vernehmen, „war zuvor
noch Niemanden, selbst Moses nicht, bekannt gemacht. Uns aber
ist er im Sohne geoffenbart, und in diesem selbst ist uns der
neue Vatername gegeben." ') Und an einer anderen Stelle be¬
merkt er: „In dem Vater wird der Sohn angerufen. Denn er
selbst spricht: Ich und der Vater sind Eins. Nicht einmal
die Mutter oder die Kirche wird übergangen. Denn in Sohn
und Vater liegt der Begriff der Mutter, bei welcher man den
Namen Vater und Sohn denkt. Mit diesem einzigen Begriffe
oder Worte also ehren wir Gott und die Seinigen, sind seines
Gebotes eingedenk, und bezeichnen diejenigen,welche nicht mehr
wußten, daß Gott ihr Vater sei." -) In ähnlicher Weise druckt
sich der heilige Cyprian aus. „Es ist," sagt er, „eine ganz
besondere Güte unseres Heilandes, daß er uns gestattet, Gott
unfern Vater zu nennen. Ohne seine Erlaubniß würde es
Niemand gewagt haben, ihn im Gebete so zu nennen. Wir
müssen also, geliebte Brüder! wissen und bedenken, daß wir,
wenn wir Gott Vater nennen, uns als Söhne Gottes betragen
müssen, und daß, wenn uns der Vaternanie Gottes gefällt, auss¬
er deshalb ein Wohlgefallen an »ns habe." 3) Denselben Ge¬
danken begegnen wir auch bei den griechischenVätern, bei Ori-
genes,^) Gregor von Nyssa^) u. A. Die Lehre von der
Kindschaft Gottes und der daraus nothwendig fließenden
Zuversicht des Menschen zu Gott galt also der alten
Kirche vorzugsweiseals eine Wohlthat des Christenthums, deren
sich weder das Judenthum, noch das Heidenthnm erfreute. Man

1) lertull. De oist. e. 3.
2) l'ei-tull. I. e. c. 2. Lf. Oe Onptism. o. 6.
3) O/pr. Oe erst. Dein. p. 37l.
4) p. 493 — 505 (edit. Obei'tk. tom. III.).
5) Oomü. X. in ep. nd O 0 I 088 ,
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unterließ es hierbei natürlich auch nicht, auf die Gleichheit aller
Menschen vor Gott, die den genannten Religionen ebenfalls fremd
war, nach der so schönen Darstellung des Apostels Paulus*)
aufmerksam zu machen.

Den Hauptgrund für die Vorenthaltungunseres Gebetes
enthält aber ohnstreitig die vierte Bitte: „Gib uns unser tägliches
Brod," welche die Väter fast ausschließlich von dem heiligen
Abend mahle verstanden. „Wir nehmen," sagt in dieser Hin¬
sicht Tcrtnllian, 2) „die Worte: Gib uns heute unser tägliches
Brod, lieber im geistlichen Sinne. Ich bin, sagt er, das
Brod des Lebens. Hiernach denken wir auch, daß sein Leib
im Brode sei (bei den Worten): Das ist mein Leib. Indem
wir also um unser tägliches Brod bitten, fordern wir auch die
stete Gemeinschaftmit Christo und die Vereinigung mit seinem
Leibe." Und Cyprian schreibt: „Man kann die Worte: Unser
tägliches Brod u. s. w. sowohl im geistlichen, als gewöhn¬
lichen Verstände nehmen, weil beide zu unserm Vorthcile sein
können. Denn Christus ist das Brod des Lebens, und dieses
ist nicht das Brod Aller, sondern unser Brod.... Wir
bitte» aber um die tägliche Verleihung dieses Brodcs, damit wir,
die wir in Christo sind, und täglich die heilige Seclenspeise
empfangen, nicht durch irgend ein schweres Vergehen um den Genuß
dieses himmlischen Brodes gebracht und von dem Leibe Christi
getrennt werden. Er selbst spricht: »Ich bin das lebendige
Brod, das vom Himmel gekommen. Wer von diesem
Brode essen wird, der wird leben in Ewigkeit. Und
das Brod, das ich geben werde, ist mein Fleisch, welches ich
geben werde für das Leben der Welt (Joh. 6 , 51.).«" 3 ) Noch
bestimmter drückt sich Origen es aus. Die Annahme des leib¬
lichen Brodes «§roo), bemerkt er, muß schon darum
für falsch gehalten werden, weil der Heiland in diesem ganzen
Gebete nicht von irdischen, sondern blos von himmlischen Dingen

1) Gal. 3, 28.
2) Os orst. o. 6.
3) 6ypr. I. o. p. 376.



redet, und weil man nicht berechtigt ist, hier an einen solchen

Genuß von Speisen zu denke», wie ihn die evangelische Geschichte

von der Mahlzeit Jesu zu Kapharnaum berichtet. Hierauf sucht

er zu beweisen, daß auch der Ausdruck: ^lonorc-s — we¬

sentliches Brod, einer solchen Erklärung widerstreite, unter welchem
man dasjenige Brod zu verstehen habe, welches der vernünftige»
Natur entspricht, und dem Wesen derselben verwandt ist, welches

der Seele Wohlsein, Wachsthum und Stärke verleiht, und dem,

der dasselbe genießt, die ihm eigenthümliche Unsterblichkeit (denn
das Wort Gottes ist unsterblich) mittheilt. ') Auf gleiche Weise

argumcntirt Cyrill von Jerusalem. „Das gemeine Brod

ist nicht wesentlich," sagt er, „wohl aber ist dieses heilige
Brod wesentlich, d. h. zum Wesen der Seele verordnet.

Dieses Brod kommt nicht in den Mage», und geht abgesondert
wieder von dem Menschen, sondern es vcrtheilt sich unter alle

deine Glieder, zum Besten des Leibes und der Seele." 2 )

Daß das Vaterunser, obgleich es Gegenstand der Arkan-

disciplin war, bei dem Kultus gebraucht worden sei, unterliegt

dem bisher Gesagten zufolge keinem Zweifel mehr. Es fragt sich
nun, bei welchen Knltaktcn dies der Fall gewesen.

1) Vor Allem bei demjenigen, welcher de» Mittelpunkt des

ganzen Kultus bildet, bei dem eucharistischcn Opfer. Dafür
zeugen theils die kirchlichen Schriftsteller, theils die alten Litur-

giccn des Morgen- und Abendlandes. So bemerkt der heilige
Augustinus: „Nach der Heiligung des Opfers (post sonoti-
llealionom snerilloH) sprechen wir das Gebet des Herrn." ?) Und

an einer andern Stelle: „Wir verrichte» prooationes (Bitten) bei

der Feier der Geheimnisse, bevor das, was auf dem Altäre liegt,

gesegnet wird; orotionos (Gebete), wenn cs gesegnet und geheiligt

und zum Verthcilen gebrochen wird. Alle diese Gebete beschließt

fast die ganze Kirche mit dem Gebete des Herr n." ^) Cyrill

1) Origen. I. c. p. 523 — 532.

2) Ilieios. LatecN. m/ 8tn^ 0 A. V. c. 15.

3) XuKN8tin. Romil. LXXXIll. cle clivei'8.

4) XuAU8tin. Lp. LIX. »cl Laulin. cjunest. 5- 6t. Hoinil. XLII.:



von Jerusalem spricht zu den Katechumeucu also: „Nachher

sd. h. nachdem die bei der Konsekration üblichen Gebete gesprochen

sind) sprechen wir jenes Gebet, welches der Erlöser seinen Schü¬

lern übergeben hat, indem wir mit reinem Gewissen Gott Vater

nennen und sagen: Vater unser, der du bist in den Himmeln,
n. s. w."') Dasselbe bezeugt Hieronymus, wenn er sagt:

„Der Herr hat seine Apostel gelehrt, daß sie täglich bei dem

Opfer seines Leibes gläubig zu sprechen wagen sollten: Vater
unser u. s. w." 2 ) Das nämliche Resultat liefern die Litur¬

gie en der alten Kirche. Eine jede führt das Gebet des Herrn
als Bcstandtheil des Kanons aus. 3)

Sowohl die orientalische als die occidcntalische Opferfeier

hatte also das Gebet des Herrn. Ei» Unterschied bestand nur

in der Vortragsweise, indem cs in der griechischen und gallika-

nischen Kirche von dem Priester und dem ganzen Volke zusammen

gesprochen, während es in der römischen von dem Priester allein

rezitirt wurde. §)
2) Wie bei der encharistischen Opferseier, so wurde das Gebet

des Herrn auch bei der Taufe gebraucht. So verordnen die
apostolischen Konstitutionen,^) daß der Täufling, sobald

er aus dem Wasser gestiegen ist, sich hinstcllcn und das vom
Herr» gelehrte Gebet hersagen solle. Dasselbe berichtet der heilige

Chrysostomus. 6) Damit die Täuflinge hiezu fähig wäre»,

In eeelesia acl altaro cjuoticlie clieitur I8tn oratio Dominica, et
auciiunt illain tiileles.

1) O^rill. II! er na. Lateoli. m/st. V. Of. OI>r^8 08 t. Ilomil. XXVII.

in Oenes. llomil. in Latrop.

2) Ilieron. contr. Dela^. D!I>. III. c. 3.

3) Bergl. die Beilagen zu unserer Schrift: Die heilige Messe.
S. 125,-216.

4) Nadill. De Ditnr<v. Dallic. Div. I. e. 5. n. 22. DreK. AI.
Dili. VII. ep. 64.

51 Dib. VII. o. 44.: rovro -orcox r^?r

eviVaL-r h.uas o xvxrox.
6) Ilomil. VI. in Ooloss.: ravr«

r« (ch'.uar«' hz/alr o er ro-x ov(>arotc x. r. X.



wurden, wie schon bemerkt worden, diejenige», welche sich in ver¬

letzten Klasse der Katcchumenen befanden nnd Lompotenlos hießen,

zuvor sorgfältig unterrichtet, und mußte» sowohl dieses Gebet,

als auch bas Symbolum auswendig lernen. Nachdem die Kin-

dertanfe allgemein geworden war, lag den Taufpathcn das

Geschäft jener Rezitirung im Namen der Täuflinge ob, was auch
bis auf diese Stunde noch der Fall ist.

3) Ein weiterer liturgischer Gebrauch des Gebetes des Herrn
findet bei dem Ollioium divinum, oder den priesterlichcn Tagzeiten

statt. Und zwar pflegt es hier vor der Matutin, jeder der

kleineren Horen, und am Schlüsse des Ganzen rezitirt zu werden.

Der berühmte Kardinal Bona gibt hierüber eine Erklärung,

auf die wir später, wann von dem Brevicrgebete die Rede
sein wird, zurückkommen werden.

4) Das Vater unser bildet sodann auch einen Hauptbe-

standthcil des sogenannten Nosenkra nzgebetes.
5) An vielen Orten der Kirche ist es auch Sitte, dasselbe

nach der Predigt zu sprechen, in welchem Falle es die Bestim¬

mung hat, den Gegenstand der Predigt, der sich immer auch
unter irgend eine oder mehrere der Bitten des Vaterunser sub-

sumiren läßt, von Gott zu erflehen. Endlich

6) kommt cs auch in allen anderweitigen Andachten, z. B.

den sogenannten sakramentalische», den gewöhnlichen Nachmittags-
Andachten an Sonntagen, Marien- und andern Bruderschaften,

den Todtcnandachten u. s. w. vor, und zwar aus einem ähnlichen

Grunde, wie bei der Predigt. Die Form unscrs Gebetes ist

nämlich so weit und umfassend, daß jegliches religiöse Bedürfniß
darin einen Ausdruck finden kann. Grade dieses ist der Grund,

warum die Gläubigen sich seiner auch bei ihren Privatandachten
bedienen.

1) Oe dlvins Osslmoclla. p. 429.

2 ) S. weiter unten § >8.
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8 15 .

Erklärung des Gebetes des Herrn.

Nachdem wir die Geschichte unseres Gebetes, was seinen

liturgischen Gebrauch angeht, kennen gelernt, und die Fälle, in

welchen es ehemals als solches gebraucht wurde und noch heute

gebraucht wird, namhaft gemacht haben, übrigt uns noch, seinen

Geist und Inhalt etwas näher ins Auge zu fassen.

Es beginnt mit einer kurzen Einleitung: „Vater unser,

der du bist in den Himmeln." Diese Worte sind ihrem

Wesen nach das „Lursuiir oorcla — Empor die Herzen" der

Präfation, und enthalten eine Mahnung an die Betenden, nun

ihr Herz von der Erde und ihren Gütern, dem Leibe und seinen

Bedürfnisse» hinweg, und nach Obe», nach dem Himmel, auf Gott

zu richten. Indem die Gläubigen Gott ihren Vater nennen,

vergegenwärtigen sie sich Gottes unendliche Liebe zu den Men¬

schen, betrachten sie sich als dessen Kinder und fassen ein unbe-

gränztes Zutrauen zu ihm, das sie nicht nur überhaupt zu bitten

ermuthigt, sondern auch die Erhörung ihrer Bitten erwarten läßt.

Doch Gott ist nicht blos der Vater der Betenden, sondern aller

Menschen. Diese Überzeugung aus der einen, und das Bewußt¬

sein, daß alle Menschen eine große Gottesfamilie, und insbeson¬

dere die Christen Glieder Eines Leibes seien, die auf das Innigste

in Jesus Christus, ihrem Haupte, mit einander verbunden sind,

und daher Freud und Leid mit einander theilen, veranlaßt sie,

Vater unser zu sprechen, und ihre Wünsche und Bedürfnisse

nicht blos in ihrem eigne», sondern im Namen aller Mitmenschen,

insbesondere aller Mitchristen Gott vorzutragen.

Nach dieser kurzen Einleitung folgen dann die einzelnen

Bitten selbst. Man hat oft die Behauptung aufstellcn Horen, als

ob in diesem Gebet keine das Ganze tragende und leitende Idee

zu entdecken wäre, die einzelnen Bitten daher in keinem Zu¬

sammenhänge mit einander stünden, sondern nur dem Zufalle ihre

Stelle zu verdanken hätten. Abgesehen davon, daß diese Ansicht

eine grobe Verletzung der Ehrfurcht gegen den göttlichen Urheber

Fluck, Liturgik, ii. 5



unsers Gebetes ist, zeugt sie zugleich von einem Mangel an gründ¬

licher Überlegung und richtigem Verständnisse desselben. Wir

unterschreiben mit vollem Herzen, was der heilige Thomas von

Aquin von diesem Gebete sagt: „In dem Gebete des

Herrn," schreibt er, „beten wir nicht nur um alles das,

wornach wir trachten sollen, sondern wir beten auch

darum in eben der Ordnung, wie wir darnach trach¬

ten sollen; so daß dieses Gebet nicht nur unsere

Worte und deren Inhalt ordnet, sondern auch alle

Wünsche und Bestrebungen unsers Herzens. Das

Erste und Höchste ist das, um dessentwillen wir da

sind, oder was Ziel und Zweck unsers Daseins ist.

Dann folgen der Reihe nach die Mittel, wodurch

wir zu diesem unserm Endzwecke gelangen sollen."

Unser Endzweck ist Gott, und das in zweifacher Hinsicht;

erstens, insofern wir Gott verherrlichen, seinen Namen heiligen,

den Lobpreis seiner ewigen Glorie durch uns und Andere be¬

fördern sollen; zweitens, insofern wir seiner Glorie im Himmel

genießen, der ewigen Seligkeit theilhaftig werden sollen. Daher

beten wir zuerst: „Geheiliget werde dein Name" — durch

uns, und, wie wir wünschen und auch dazu Mitwirken wollen und

sollen, auch durch Andere. Damit der Name des ewigen Vaters

geheiligt werde, ist der Sohn Gottes Mensch geworden, und hat

sich am Kreuze dem Vater mit seinem Blute zum Opfer dargc-

bracht. Damit des Vaters Name geheiligt werde, ward Jesus

Christus Lehrer der Menschen, Versöhner der Welt, Mittler

zwischen Gott und den Menschen. Damit des Vaters Name ge¬

heiligt werde, stiftete Jesus seine Kirche, gab er ihr den heiligen

Geist, ordnete für sie die Quellen aller Gnaden, die heiligen

Sakramente. Die Verherrlichung des Vaters, die Heiligung seines

Namens ist der frohe Lobgesang, welchen die Heerschaaren der

Engel, die Schaaren der anscrwählten Menschen im Himmel mit

seligem Entzücken, mit überströmender Wonne in Ewigkeit singen.

Denn von ihnen sagt uns die Schrift: „Sie haben keine

Ruhe Tag und Nacht, und rufen: Heilig, heilig,

heilig ist Gott, der Herr, der Allmächtige, der da
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war, und der da ist, und der da kommen wird."*)

Wie natürlich also, daß Christus, und Alle, die in seinem Namen

und nach seiner Anleitung beten, allen ihren Bitten die um die

Heiligung des göttlichen Namens voranstcllen!

Wir beten zweitens: „Dein Reich komme," d. h. das

Reich unsers ewigen Vaters, aller Seligkeiten Fülle komme zu

uns. Christus lehrt uns mit Recht beten: Dein Reich komme

zu uns; denn wir Menschen sind außer Stande, zu dem¬

selben zu kommen, wenn nicht seine zuvorkommende Gnade uns

vorbereitet, wenn nicht sein Sohn durch seine Verdienste uns

hinzuleitet und in dasselbe einführt, uns, seine Brüder, die Kinder

seines Vaters, seine Miterben und Erben des Vaters, zum Vater,

zur Erbschaft des väterliche» Reiches uns ausnimmt.

Wir bitten drittens um die nothwendige Bedingung von

unserer Seite, daß das Reich nnsers göttlichen Vaters zu uns

komme. Diese Bedingung besteht in der Erfüllung des göttlichen

Willens, der göttlichen Gebote: „Dein Wille geschehe, wie

im Himmel, also auch auf Erden;" eine Bedingung, die

der Herr anderswo also ausdrückt: „Nur wer den Willen

meines himmlischen Vaters thut, wird in das Him¬

melreich ein gehen." 2 ) „Wie im Himmel," d. h. wie die

seligen Geister, die Engel des Himmels, die Seelen heiliger

Menschen des Vaters Willen mit freudigem Gehorsam erfüllen,

so werde er von uns auf Erde» erfüllt. Sie seien unsere Vor¬

bilder, die Muster unsers Wandels aus Erden.

Gottes allbclcbende Macht erhält und belebt die himmlischen

Geister unmittelbar durch sich; die Menschen aber erhält und

belebt er mittelbar durch die Nahrung des Leibes, die er für sie

erschuf, durch das tägliche Brod, das er gibt. Daher lehrt uns

Christus viertens beten: „Gib uns heute unser tägliches

Brod." „In dem täglichen Brode," sagt der heilige Augu¬

stinus, 3) „wird Alles, was unserer Seele und unserm Leibe in

1) Offenb. 4, 8.
2 ) Matth. 7, 21 .

3) 8eim. 58. »I. 52.

5 *
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diesem Leben nothwendig ist, mitbegriffen. Wir bitten: Gib uns

n. s. w., das heißt," sagt er an einer andern Stelle, ^ „das uns

nöthige, nicht nur den Armen, sondern auch den Reichen nöthige;
jenen, damit sie es haben, diesen, damit sie es nicht verlieren.

Denn daß es diesen nicht mangelt, ist Gottes Güte, nicht ihre

Macht." Um unser tägliches Brod bitten wir für heute, nicht
um mehr, als um das Nothwendige, nicht mit Besorgniß für die

kommenden Tage.

Wie der Leib, so bedarf auch die Seele der Nahrung, die,

dem Wesen derselben entsprechend, geistiger Natur ist. Diese

Nahrung ist das Wort Gottes, ist die Gnade Gottes. Ohne sie

vermag die Seele ihr wahres Leben, das Leben in Gott, eben so

wenig zu fristen, als der Leib ohne die leibliche Speise das

seinige. Darum hat man auch von jeher das tägliche Brod nicht

blos von der irdischen Speise, sondern auch von der geistigen,
von dem Worte und der Gnade Gottes verstanden, wie aus

der ersten oben angeführten Stelle des heiligen Augustinus

erhellt. Noch deutlicher drückt er dies in folgender aus: „Was

ich euch eben vortrage, ist tägliches Brod; wenn ihr in der Kirche

täglich die Lesungen vernehmet, so ist das tägliches Brod; täg¬
liches Brod ist auch, wenn ihr Loblieder hört und singt." 2 )

Als Nahrung der Seele ist aber im ausgezeichnetsten Sinne
des Wortes die Eucharistie auzusehen. Wundern wir uns

daher nicht, wenn wir auch dieser Auslegung der in Rede stehen¬

den Bitte bei den Vätern begegnen. Es lag um so näher, die
fragliche Bitte in diesem Sinne aufzufassen, als ja der Heiland

selbst sich „das Brod des Lebens" und sein Fleisch eine

„wahrhaftige Speise" nennt. 3) Nicht wenig trug hiezu
aber gewiß auch, wie wir bereits oben gesehen haben, die Be¬

zeichnung des Brodes im griechischen Texte des Neuen Bundes

mit dem Adjektiv ^-rtoüvtos bei, das ihnen gleichbedeutend war

1) 8ei'm. 48.

2) 8erm. 57- »I. 9. lle lli'v.

3) Joh. 6, 48. 50. 56.



mit „wesentlich", und das die Vulgata bei Matthäus mit supsr-

substgillislis, bei Lukas dagegen mit guoiiclisnus übersetzt. -)

Dem Gesagten zufolge ist also ein Dreifaches Gegenstand der
vierten Bitte. Wir flehen darin

1) um die nothwendige Nahrung für den Leib; 2) um jene für
die Seele, um das Wort und die Gnade Gottes, und 3) um die

Seelenspeise um den Leib und das Blut des Herrn,
oder die Eucharistie.

Während die bisher von Gott erflehten Mittel zur Verwirk¬

lichung unserer Bestimmung einen positiven Charakter haben, haben
die nun folgenden einen mehr negativen. In jenen bitten wir
um Verleihung gewisser Güter, in diesen um die Hinwegnahme
bestimmter Übel, die uns an der Erreichung uusers Zieles hin¬
dern wollen. Denn die fünfte Bitte lautet: „Vergib uns

'unsere Schulden, wie auch wir vergeben unfern

Schuldiger«." — Das Erste, was uns an der Vereinigung
mit Gott hindert, ist die Sünde, welche als ein Akt freiwilligen

Ungehorsams gegen Gott eine Beleidigung Gottes ist, und eine
unendliche Schuld Gott gegenüber bewirkt. So lange diese nicht
entfernt ist, kann an eine Erreichung uusers Zieles nicht gedacht

werden. Eine Entfernung derselben ist aber, wenn wir auf die

1) Das Wort ist, wie Origenes (I. c.) bemerkt, ein «7ro^
/-yo.ukvov, indem es bei keinem andern Schriftsteller mehr vorkommt.

Er leitet es ab von --r- nnd oo's-« (von cov, ovs«, ov) — Sein,

Wesen. ist ihm daher so viel, als zum Wesen gehörig,

wesentlich, welches Merkmal vernünftiger Weise nur der Eucharistie

beigelcgt werden könne. Nimmt man das Wort aber in der Bedeutung

von „nothwendig", was sich mit jener Etymologie allerdings vereinigen

läßt, so ist dieselbe von „täglich" nicht wesentlich verschieden, da man

ja das tägliche Brod mit Fng und Recht auch nothwendig nennen kann.

Mit nothwendig übersetzt es auch in der That die syrische Übersetzung
(>>anein neoessariui»). Andere erklären jenes Wort mit 7! ovsciv

(«o. ---- zum gegenwärtigen Tage gehörig, was eben so viel

als „ljnotillianus, täglich" ist. Mit diesem Worte übersetzt, wie bemerkt

worden ist, die Vulgata bei Lukas Als das verständlichere
ging es auch in die Praxis über.
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Wirkung sehen, nur durch Gott möglich. Nichts erscheint daher
natürlicher, als daß wir an Gott die Bitte richten: „Vergib

uns unsere Schulden." Indem wir um Verzeihung unserer

Sünden bitten, flehen wir Gottes Barmherzigkeit an. Dieser
Barmherzigkeit können wir aber selbstverständlich nur dann theil-

haftig werden, wenn wir selber wenigstens von der Gesinnung

der Barmherzigkeit gegen unsere Mitmenschen durchdrungen sind,
und dieselbe in allen concretcn Fällen, wo wir Beleidigungen von

denselben erfahren, auch bethätigen. Darum heißt uns Christus

zu jener Bitte die Worte hinzufügen: „Wie auch wir ver¬
geben unfern Schnldigern." Doch welcher Abstand zwi¬

schen unserer Verschuldung gegen Gott und der Verschuldung
unserer Mitmenschen gegen uns! Es ist der Abstand eines Ge¬

schöpfes von dem unendlichen und ewigen Wesen. Doch, was sage

ich Abstand, wo Vergleichung in keiner Beziehung gedacht werden
kann und darf? Wie dürften wir daher so beten, wenn der Sohn

Gottes uns nicht gelehrt hätte, so zu beten? Welche unermeß¬

liche Güte Gottes, daß wir so beten dürfen; daß er seinen Sohn
sendete, um uns so beten zu lehren! Indem nun der Christ, von
dieser Güte Gebrauch machend, die obenerwähnten Worte spricht,

legt er das Versprechen ab, die oonclitio sins gns non der Sün¬

denvergebung erfüllen zu wollen. Wie darf daher Jemand, der

in Unfrieden mit seinem Nächsten lebt, und zur Versöhnung nicht
bereitwillig ist, diese Worte sprechen? Wer es dennoch thut, der

lügt Gott, und indem er zu beten wähnt, spricht er wider sich
selbst das Urtheil.

Die Sünde, um deren Vergebung wir in der fünften Bitte

Gott anflchen, hat ihre Veranlassung in der Versuchung,
gleichviel, ob dieselbe vom Satan selber, oder von der Welt, oder

von unserm eignen Fleische ausgeht. Die Versuchung ist um so
gefährlicher, als sie in dem Menschen in Folge der Erbsünde

einen empfänglichen Boden findet. Nehmen wir dazu noch die

Ohnmacht des Menschen, durch sich selber' die Versuchung über¬
winden zu können, so liegt für Jeden, dem es mit dem Streben

nach seinem Seelenheile wirklicher Ernst ist, nichts näher, als

Gott um die Bewahrung vor der Versuchung anzurusen. Und
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dies thun wir in der sechsten Bitte des Vaterunser, wenn wir

sprechen: „Führe »ns nicht in Versuchung." Dem Wort¬
laute nach könnte diese Bitte auch so viel heißen, als: Gott solle

uns keinen Anlaß zur Sünde geben. Da diese Annahme aber

dem Wesen Gottes gradez» widerspricht, und die heilige Schrift

überdies ausdrücklich bezeugt, daß Gott Niemanden versuche,')
so kann jene Bitte nur den bereits angegebene» Sinn haben,

Gott möge keine Versuchung über uns kommen lassen. Weil wir

aber, so lange wir in diesem Leibe des Todes und der Sünde
wandeln, richt ohne Versuchungen sein können, da nach der

Versicherung des Heilandes Ärgernisse kommen müssen, und,

weil sie zu unserer Bewährung dienen, nicht sein sollen, 3) so

bitten wir ii jenen Worten auch, daß Gott zur Zeit der Ver¬

suchung sein« Hand nicht von uns abzichc, mit seiner allver-
mögcnden Gnade uns beistehe, damit wir darin bestehen und

obstegen.
Die siebmte und letzte Bitte des Gebetes des Herrn heißt:

„Erlöse uns vom Übel." Was ist es, um was wir Gott in

dieser Bitte inflehen? Um Verzeihung der Sünden? Darum

haben wir gefleht mit den Worten: „Vergib uns unsere Schulden."
Um Befreiung von Versuchungen oder um Beistand in den Ver¬
suchungen? Auch diese Bitte ist schon vorgetragen. Vielleicht

um Abwendung dessen, was die Welt böse oder ein Übel nennt,

um Befreiung von Krankheit, Leiden, Verlust zeitlicher Güter

u. s. w.? Eigentlich auch das nicht. Denn diese Ereignisse sind
ja, vom christlichen Standpunkte aus betrachtet, nicht so sehr als

Übel, sondern vielmehr als Zeichen der göttlichen Liebe §) anzu¬
sehen. Und doch sind es wohl diese letzteren Dinge, die der

Heiland im Auge hat. Dieselben haben nämlich auch eine Seite,
von der aus sie den Menschen leicht gefährlich, ein Fallstrick der

Sünde werden können, indem z. B. in der Noth und Armuth

i) Jak. i, i3.
r) Matth. 18 , 7.
3) Jak. I, 12 .
4) Hebr. 12, 6.



eine zwar nicht von Gott, sondern von dem Menschen hinemge-

legte Versuchung zum Diebstahl, in der Krankheit eine solchr zur
Ungeduld, in dem zeitlichen Glücke eine solche zum Stolze, zur

Unmäßigkeit u. s. w. liegt. In jenen Worten bitten wir daher

den Vater im Himmel, er möge uns auch vor diesen Dingen be¬
wahren, insofern sie uns an dem Heile der Seele hinderst«!) sein,
somit also ein wirkliches Übel für uns werden konnten.

Am Schluffe des Vaterunser findet sich in den Übersetzungen

der Protestanten, sowie in manchen griechischen Ausgaben und

Handschriften der Zusatz: „Denn Dein ist das Reich, und die
Kraft und die Herrlichkeit, in Ewigkeit. Amen." Mein selbst
Protestanten, wie Grotius, Griesbach, u. A. jaben diesen

Zusatz als unächt oder eingeschaltet anerkannt. Gleichvie die latei¬

nische Kirche die Gebete und Psalmen mit der Doxologie: „Ehre
sei dem Vater und dem Sohne u. s. w." beschließt, so die grie¬
chische mit den Worten: „Denn Dein ist das Reih, u. s. w."

Es ist daher zu vermuthen, daß dieselbe von Abschräbern in den

evangelischen Text am Schluffe unsers Gebetes bcigffügt worden
sei. Es ist entschieden, daß Tertullian, ?) Cyprian, Ori¬

gen es und Cyrill von Jerusalem, desgleicher die älteste»
und geschätztesten griechischen Handschriften sie nicht kennen.

1) 6 a ui >n ent. crit. in lVluttkaei textnm p. 7l.: 6iioa medium

tamen cjuai tum saeeuluin Ooxolo^ia fam extitit in Araecis co-
dieibus saltem nonnullis, unde et 6 Ii i')?« „ zj g,r> <>et kotNieo

interpreti innotuit. L^üantini elimatis proben! ein eam
esse, et e Constantinosialitanis re<-ionidu8 in sliss demuin p>o-
vineius pervenisse, Seite fam odsei'vavit Len Melius.

2) Dieser redet (de oiat. e. 8. kn.) ausdrücklich von der »elausula«,

welche in den Worten sei: 8ed eveke nos a mul».

n) Man vergl. Kiste maker, die heiligen Schriften des Neuen Testa¬

mentes. Bd. >. S. >84. Augusti, Denkwürdigkeiten aus der christl.

Archäologie. Bd. V. S. tl!1.
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8 16.
2) Das Ave Maria oder der englische Gruß.

Mit dem eben besprochenen Gebete, dem Vaterunser, ver¬
bindet die Kirche gewöhnlich das von seinen lateinischen Ansangs¬
worten sogenannte Ave Maria, welches also lautet:

„Ge grüß et seist du Maria; voll der Gnaden; der
Herr ist mit dir; du bist gebencdeit unter den Wei¬
bern, und gebencdeit ist die Frucht deines Leibes,
Jesus. Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte sür
uns Sünder, jetzt und in der Stunde unsers Todes.
A m e n."

Dieses Gebet besteht aus zwei Theile», von denen der erste
eine Lobpreisung der heiligen Jungfrau, der zweite eine Bitte au
dieselbe enthält.

Die Lobpreisung Mariens anlangend, so ist dieselbe theils
aus der heiligen Schrift, theils aus der Tradition genommen.
Die ersten Worte: „Gcgrüßet seist du Maria; voll der
Gnaden; der Herr ist mit dir; du bist gebencdeit
unter den Weibern", sind Worte der heiligen Schrift, welche
der Engel des Herrn zu Maria sprach, als er ihr die Botschaft
ihrer Erwählung zur Mutter des Erlösers überbrachte, ^ wes¬
halb das ganze Gebet auch den Namen: „Englischer Gruß",
führt. Die letzten Worte des ersten Thcilcs: „Und gebeuc-
dcit ist die Frucht deines LeibeS", sind ebenfalls Worte
der heiligen Schrift, und bilden einen Theil jener Anrede, wo¬
mit die heilige Elisabeth die heilige Jungfrau bei deren Besuche
begrüßte. ?) Als Zusatz erscheint nur das Schlußwort Jesus,
welches die nähere Erklärung des Vorhergehenden ist. Dieser
ganze erste Theil findet sich schon in der Liturgie des heiligen
Jakobus, jedoch mit einem Zusatze, der im Wesentlichen dasselbe
sagt, wie der ebenerwähnte, und der also lautet: „Weil du den

1) Luk. I, 28.
2 ) Ebend. V. 42.



Heiland unserer Seelen geboren hast." ^ Da man indessen den
englischen Gruß in keiner andern der alten Litnrgieen findet, so

vermnthet man mit Recht, daß er auch kein ursprünglicher Be-

standtheil jener des heiligen Jakob ns, sondern vielmehr ein
Zusatz späterer Zeiten sei. Daraus, daß die »»mittelbar folgen¬

den Worte der fraglichen Liturgie mit besonderem Nachdrucke

Maria als Gottesgcbärerin bezeichnen, schließt man, daß dieser
Zusatz nach dem Concil von Ephesus 431, welches der hei¬

ligen Jungfrau dieses Prädikat gegen Nestorius vindizirte, er¬
folgt sei. Mit Bestimmtheit läßt sich jedoch die Zeit nicht ermitteln,

wann unser Gebet ein liturgisches geworden. Eine andere, freilich
etwas spätere Nachricht über das Vorhandensein dieses Theilcs

des englischen Grußes datirt aus dem achten Jahrhunderte, und

gehört Johannes Damascenus?) an.

Viel später scheint die Lobpreisung in der abendländischen

Kirche üblich geworden zu sein, und zwar war sie hier Jahrhun¬
derte lang bloßes Privatgebet, wie deutlich aus dem Umstande
erhellt, daß die Synode von Frankfurt 794, Theodnlph

von Orleans i. I. 797, die Synode von Mainz i. I. 8l3,

die Synode von Trohes 1128, die Regel des heiligen

1) Bergt, unsere Schrift: Die heilige Messe. S. 103.
2) Die betreffende Stelle lautet also:

Priester: Vorzüglich der heiligsten, unbefleckten, über Alle ge¬
segneten Herrin, GotteSgebärerin und steten Jungfra».

Die Sänger: „Würdig ist es, daß wir in Wahrheit die Gottes¬

gebärerin und immerwährende Jungfrau Maria selig preisen, immer¬

während selig preisen die unbegreifliche Mutter nnsers Gottes. Dich,

die du verehrungswürdiger bist, als die Cherubim, herrlicher, als die

Seraphim, die du ohne Verletzung Gott, das Wort, geboren hast,

dich, du wahrhaftige Mutter Gottes, preisen wir." Weiter singen sie;
„Dir, Gebenedcite, jauchzet jedes Geschöpf, die Schaar der Engel, das

Geschlecht der Menschen; du bist der geheiligte Tempel, das geistige

Paradies, die Ehre der Jungfrauen, aus welcher Gott Fleisch annahm,
und ein Kind wurde, unser Gott, der vor allen Zeiten war; denn er

machte deinen Schoos zum Throne, und weiter als die Himmel. Dich,
Gebenedcite, preist jedes Geschöpf. Ehre sei dir!"

3) Opp. eck. I^o Huieir. II. p. 830.



Franziskus, die kirchlichen Gesetze der Könige Edgar
und Kanut, welche die von den Gläubigen zu lernenden Ge¬
bete aufzählcn, des englischen Grußes mit keiner Silbe erwähnen.
Sein liturgischer, d. h. öffentlicher Charakter, datirt erst aus dem
dreizehnten Jahrhundert, wo er von den Bischöfen und
Synoden -) Frankreichs empfohlen wird.

Ein eigenthümlicher Gebrauch, den die römische Kirche, ab¬
weichend von der griechischen, schon frühe machte, bestand darin,
daß hier und da der englische Gruß öfter wiederholt, und mit dem
Vaterunser verbunden zu werden pflegte. Petrus Damiani 3)
erzählt diese Sitte von einem Priester; der Schriftsteller Her¬
mann 4) (im zwölften Jahrh.) von einer Frau, die ihn scchzigmal

^täglich betete; der Priester Aybertus §) betete ihn hundertmal.
Auch fehlt es nicht an Spuren, daß man den englischen Gruß um
diese Zeit schon mit dem Vaterunser verbunden habe.

Wir kommen nun zu dem zweiten Thcile deS englischen
Grußes, der Anrufung der heiligen Jungfrau um ihre Für¬
bitte, welche mit den Worten: „Heilige Maria, u. s. w."
beginnt. Nach Baron ins 6) hätte» die Väter des Concils
von Ephesus diesen Zusatz gemacht, eine Ansicht, die sich jedoch
nicht beweisen läßt. Wahrscheinlicher ist es, daß er erst im sech¬
zehnten Jahrhundert entstanden sei, und die Franziskaner
zu Urhebern habe, da er in einem zu Paris 1521 erschienenen
Breviere derselben zum ersten Male vorkommt. Dem nämliche»
Orden haben wir wohl auch den Schluß des ganzen Gebetes:
„Jetzt und in der Stunde unsers Todes," zu verdanken,
indem wir ihn umsonst in den zu dieser Zeit gehaltenen

1) Z. B. Odo von Paris. S. 6 ou staut. 8^nocl.
2) 6onc. Liter,', a. 1246. v. 7. Oono. Oxon. a. 1287. IN tilie.
3) Oit>. II. ep. 14.
4) Oe restaur. coen. 8. Martini Ilornae. e. 57. ap. U'tV o I, e r
5) Lollanä. 7. Ledr.
6) -tnnal. eecl. act an. 43. n. 179-
7) Dlerati, Novae observatt.
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Synoden *) suchen. Ja es scheint nicht einmal der Ansang des
zweiten Theiles um diese Zeit in allgemeiner Übung gewesen zu
sein, da die i. I. 1549 zu Straßburg gehaltene Synode den¬
selben mit Stillschweigen übergeht. Ein allgemeines Kirchen¬
gebet wurde der englische Gruß erst durch das von PiusV.
herausgegebene Brevier, und den Katechismus des heiligen Ka-
nisius, welche denselben ausgenommen hatten.

Das Gebet selber verdankt seinen Ursprung dem ohne Zweifel
tief gefühlten Bedürfnisseder Kirche, der heiligen Jungfrau, welche
in einem so innigen Verhältnisse zur Erlösung steht, und die
Gott selber in so außerordentlicher Weise ausgezeichnet hatte, ihre
Verehrung zu beweisen. Handelte es sich nun darum, diesen Ge¬
fühlen einen Ausdruck zu leihen, so konnte man nicht lange
zweifelhaft sein über die Wahl desselben, indem die heilige Schrift
selbst in den angeführten Worten ihn uns an die Hand gegeben.
Mit der Verehrung konnte man sich aber nicht mehr begnügen,
sobald die Kraft der Fürbitte wie der Heiligen überhaupt, so der
heiligen Jungfrau insbesondere und vorzugsweisezum lebendigen
Bewußtsein kam. Und diesem Bedürfnisse hat die Kirche auf
eine ebenso bündige als schöne und rührende Weise entsprochen.

Betrachten wir nun den Inhalt unsers Gebetes etwas
näher, so dürfte uns erklärlich werden, warum dasselbe in der
Kirche einen so allgemeinen Anklang gefunden hat, und noch
immer findet. „Gegrüßet seist du Maria." Wer sollte nicht
von Herzen in diesen Gruß des Engels einstimmen?That es
einer der Himmlischen,die der Erlösung nicht bedurften, um wie
vielmehr ziemt er uns, für die Maria, wie die heiligen Väter sie
so gerne zu nennen pflegen, die Morgenröthe der Erlösung
geworden! Zn ihr muß jedes Menschenherz, das seiner Befleckt-
heit auf der einen, und seiner Schwachheit auf der andern Seite
sich bewußt ist, sich hingezogen, und zu sprechen sich gedrungen
fühlen: „Sei auch mir gegrüßt."

„Du bist voll der Gnade." Ja, die Fülle der Gnade,

I) Lonc. Karbon, s. 1551 . c. 35. 6oiie. ». 1567. >>. 1.
o. 9. 6one. LonstLiit. a. 1567. p. I. tit. 19. e. 4.
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wie kein anderes der Geschöpfe, hat Maria empfangen, da sie
unter Allen ihres Geschlechtes auserwählt wurde, die Mutter des
Erlösers zu werden. Diese Gnade war aber nur dadurch möglich,
daß ihr auch die Gnade verliehen wurde, dieses erhabenen Be¬
rufes würdig zu sei». Die Gnadenvolle wird Maria aber auch
noch aus dem Grunde genannt, weil aus ihrem Schoose der Ur¬
heber der Gnade, Jesus Christus, hervorgehen solltet)

„Der Herr ist mit dir." Ob man diese Worte als
Grund des Vorangegangenen (in welchem Falle man sich das
Wörtchen „denn" hinzudenken müßte) oder nur als eine Umschrei¬
bung desselben, oder aber als ein neues Moment betrachten möge,
immer werden wir darin ein schönes Zcugniß des Himmels für
Maria erblicken müssen. Im letzten Falle, wenn nämlich die
Worte ein neues Moment der Lobpreisung hinzufüge» sollen,
werden wir sie wohl so zu verstehen haben, daß der Engel sie
des göttlichen Schutzes jetzt und besonders für die Zukunft ver¬
sichert. So deutet der heilige Augustinus unsere Worte, wenn
er sagt: „Mit dir ist der Herr im Herzen, mit dir in dem Schoose,
mit dir in der Hilfe."

„Du bist gebenedeit unter den Weibern." In
diesen Worten preist die Kirche nach dem Beispiele des Erzengels
und der heiligen Elisabeth Maria glücklich, weil sie von allen
ihres Geschlechtesallein würdig war, zur Mutter des Sohnes
Gottes erwählt zu werden, weil das ewige Wort von ihr Fleisch
annehmen sollte. Das Wort „gebenedeit (benelliek)" war den
Vätern ein Thema, über das sie die lieblichsten Variationen an-

1) ^indros. expv8. in Lue. lib. ll. e. 9.: Lene soln Aretis plene
dicitur, yuae sein ^ratiein, <pn»n null» elie meruerat, oonseeute
est, nt Aretiee repleretur snctore. Lvtr. ONr^sol. sein,. 143 .:
^ve Arstin plene. Uni» sin^ulis Arstie se est lar^it» per
partes; tVIariae vero simul 8e totem dedit ^ratiae plenitudo.
Ltlieu. Roinil. de veipar. (Naria) ideireo Gratia plena ooßpio-
ininata est, eo czuod adimpletione 8piritus saneti oinnikus ßp-atiis
aliundaret, et virtute altissimi obuinbraretur.

L) 8erin. 13. de teinp.
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stimmten. Hören wir nur den heiligen Chrysologus. „In
Wahrheit ist gebenedeit die Jungfrau, welche sowohl den Schmuck
der Jungfräulichkeit besitzt, als die Würde der Mutter erfahren
hat! In Wahrheit gebenedeit, welche sowohl die Gnade der
himmlischen Empfängniß verdient, als auch die Krone der Unge-
schwächthcit davongetragen! In Wahrheit gebenedeit, die sowohl
die Herrlichkeit des göttlichen Sprossen empfangen, als auch die
Königin aller Keuschheit geworden ist! In Wahrheit gebenedeit,
die größer als der Himmel, stärker als die Erde, weiter als der
Erdkreis gewesen; denn sie hat Gott, den die Welt nicht saßt,
allein umschlossen; sie hat den getragen, der den Erdkreis trägt,
ihren Vater geboren und den genährt, der alle lebenden Wesen
ernährt." ^ „Gebenedeit bist du unter den Weibern."
Der Engel sprach mit diesen Worten zugleich eine Weissagung
ans, die sich auf das Vollständigsteerfüllt hat. Denn welchen
Reichthnm von Hymnen hat die Kirche nicht seit diesem Aus¬
spruche ans die heilige Jungfrau zu Tage gefördert! Tausend und
abermal tausend Saiten sind erklungen, um ihr Lob zu singen.
Und was ans diesem Gebiete entstanden, gehört unstreitig zu dem
Schönsten und Erhabensten, was die christliche Dichtkunstaufzu¬
weisen hat.

„Gebenedeit ist dieFrncht d ei» es Leib es, Jesus."
Wie anders? Ist die heilige Jungfrau doch selbst nur gebenedeit
um dieser Frucht ihres Leibes willen! Wer könnte das Lob und
den Preis dem Sohne versagen, der die Mutter lob- und preis¬
würdig gemacht? Wir können uns nicht enthalten, die liebliche
Erklärung hierhcrznsetzcn, welche de» begeisterten Verehrer der
heiligen Jungfrau, den heiligen Bernhard, zum Verfasser hat.
„Jesus ist zwar ans eine einzige Weise die Frucht deines Leibes;
durch deine Vermittelung aber ist er auch zu unserer Aller Seelen
gedrungen. Grade so war einst der ganze Thau ans dem Felle,
ans der Tenne; aber in keinem Theile der Tenne war er ganz,
wie er es auf dem Felle war. In dir allein hat sich jener reiche
und überreiche König entäußert; der Erhabene sich gedemüthigt,

1 ) ketr. Llir^sol. 8srm. 143.



der Unermeßlichesich verkürzt und unter die Engel erniedrigt;
endlich ist in dir der wahre Gvtt und Gottes Sohn Mensch ge¬
worden. Aber mit welcher Frucht? Ans daß wir Alle durch
seine Armuth bereichert, durch seine Dcmuth erhöht, durch seine
Verkleinerung verherrlicht würden, durch seine Fleischwerdung
anfingen, Gott anzuhangcn und dadurch Eines Geistes mit ihm
zu werden." *)

„Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns
Sünder, jetzt und in der Stunde des Todes." Das
Vcrhältniß dieses zweiten Theilcs des englischen Grußes zu dem
ersten, der Lobpreisung anlangend, so erscheint derselbe nur als
eine praktische Folgerung aus dem ersten; er ist eine praktische
Bcthätigung der eben ausgesprochenen Überzeugung von dem
hohen Ansehen, dessen die heilige Jungfrau bei Gott genießt, und
darum auch von der Macht ihrer Fürbitte bei Gott. Der in ihrer
Fürbitte gelegenen Hilfe bedürfen wir, die Sünder, thcils während
unsers Kampfes aus Erden, theils wann dieser Kampf zu Ende
geht, wann die Mächte der Finstcrniß noch einmal, und zwar
zum letzten Male mit ihrer ganzen Gewalt ans uns cinstür-
men, und das Urtheil für die Ewigkeit uns bevvrsteht. Darum
flehen wir: Bitte für uns „jetzt und in der Stunde un¬
sers Todes".

Der Erklärung des englischen Grußes mag jetzt noch eine
Bemerkung über seine Anwendung in der Liturgie Nachfolgen.
Die Kirche bedient sich desselben: 1) in den meisten jener Fälle,
wo sic sich des Vaterunser bedient, mit dem der englische Gruß
verbunden wird. Diese Verbindung hat, wie schon oben ange-
deutct wurde, im Mittelalter ihren Anfang genommen, und ist
heut zu Tage sowohl bei dem öffentlichen als Privatgcbranche ge¬
wöhnlich. Fragen wir nach der Intention, welche die Kirche mit
dieser Einrichtung verbindet, so dürfte es wohl von der Wahr¬
heit nicht weit entfernt sein, wenn wir sagen: Sie will uns
damit ermahnen, daß wir, wie Gott selber, so auch seine Heiligen
um Hilfe anrufen sollen; sodann aber uns auch auf den Grund

1) Lernli. serm. 3. in annuntiat. L. N.



des Vertrauens, mit dem wir in dem Vaterunser beten, aufmerk¬
sam machen, der kein anderer ist, als die Erlösung in Jesus
Christus, an die wir durch die Lobpreisung Mariens so lebendig
erinnert werden.

2) Bei dem sogenannten XnAeIu8 Domini oder Engel
des Herrn, von dem der nächste 8 handeln wird.

3) Bei dem sogenannten Rosenkränze, wovon im zweit-
solgende» tz die Rede sein wird.

8 17.

3) Der XnAoIu8 Domini oder der Engel des
Herr n.

Dieses Gebet, ebenfalls von seinen lateinischen Anfangs¬
worten so genannt, besteht darin, daß dreimal des Tages, am
Morgen, Mittag und Abend, auf ein mit der Glocke gegebenes
Zeichen folgende drei Versikel:

1) „Der Engel des Herrn brachte Maria die
Botschaft und sie empfing vom heiligen Geiste
(X»AeIu8 Domini simunliuvit Normo et ooiieepit clo 8piritu
8oneto);"

2) „Siehe! ich bin eine Dienerin des Herrn; mir
geschehe nach deinem Worte (biooe nnoills Domini;
Imt midi 8ocun(ium vorbum tuum);"

3) „Und das Wort ist Fleisch geworden, und hat
unter uns gewohnt (bit Verbum osro Isolum e8t, et
Imbitovit in nobm),"

gesprochen, mit jedem Versikel ein Xvo Norm verbunden, und am
Schluffe noch ein Vaterunser und Ave Maria hinzugefügt wird.

Ehe unser Gebet jedoch diese Gestalt angenommen, hat es
verschiedene Phasen durchlaufen, die durch eine kurze Geschichte
desselben näher bezeichnet werden sollen. Den ersten Anlaß
dazu gab nach der jetzt ziemlich feststehenden Ansicht der Theo¬
logen Papst Johann XXII., welcher in einem von Avignon
(III. Iciu8 Ootob. o 3"° kontiliostrm, also 1318) datirten Briefe
den in der Kirche zu Saint es und einigen andern gallischen
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Kirchen bestehenden Gebrauch, bei der Abenddämmerung ein Zeichen

mit der Glocke zum Gebete zu geben, lobt und bestätigt, und

allen denen, welche das Ave Maria dreimal knieend dabei ver¬

richten würden, einen Ablaß von zehn Tagen verleiht. Sieben

Jahre später (im zehnten seines Pontifikates), also 1325, befiehlt

er diese Einrichtung auch zu Rom. Dieses Beispiel fand bald

auch in Deutschland Nachahmung. Denn die im Jahre 1331 zu

Breslau gehaltene Synode verordnet die Einführung dieser

Sitte nicht blos für die Kathedralkirche, sondern für alle Kirchen

des Bisthnms, und verleiht einen vierzigtägigen Ablaß für die

pünktliche Erfüllung dieser Vorschrift. *) Die Provinzialsynode

von Sens 2 ) im Jahre 1346 befiehlt, daß der vom Papste

Johann XXII. augeordnete Gebrauch unverletzlich beobachtet

werde, und stellt ebenfalls Jndulgenzcn in Aussicht.

Noch in demselben Jahrhunderte wurde diese Sitte auch

auf den Morgen ausgedehnt. Denn die Synode von Lavaur ?)

im Jahre 1368 verordnet unter Strafe der Exkommunikation

allen Pfarrer», daß sie bei Sonnenaufgang ebenso, wie am Abend,

ein Zeichen mit der Glocke geben lassen, und die Gläubigen da¬

bei fünf Vaterunser zu Ehren der fünf Wunden Christi, und

1) Don eil. Der in. lom. IV. p. 317.: Do trat, um nontrorum eon-

8ilio 8tatuimu8 et mandamus, r>uatenu8 in nostra Deelema eatlie-

ltrali, nee non in omnibu8 et 8in^ul>8 paroeliialibuo Declemis

eivitat>8 et Dioece8i8 D> atislavien8i8 su^iter de Ve8pere eirea

orepu8oulum, onini die, de eaetero tribu8 vicilnm ad unam partem

tnevitnis intervallia eampana pullzetur, nt omne8 et 8in^uli Dliriuti

tidele8 ad campanae 8on>tum, Nexi8 ^enib»8 Aiatiam matr>8 xratiae
invoeantes, et ^tve iVIaria dieentea, pro dono otatu Deeleoias

et paee terrarum n 08 trarum dspreeentur. OinniI>u8 eniin ljui-
euncjue devote 8>e pro paee et Uono 8tatn Doele8iae et terrarum

Dominum de8um Dliristum et olorio8am matrem e)»8 tune exora-

veiint, de omnipotentia Oei eonti8i elsmentia 40. dierum indul-

^entiam impartimur. Duod 8alutare 8tatutum praecipimu8 at>

omnil>u8 et 8in^ul>8 Deele8iainm reetorit>u8 et praelstia coram

8U>8 plet>iliu8 tiibu8 8altem diedu8 dominiei8 aolenniter publieari.
2 ) Dap. 13 .
3) Dap. 127.

Fluck, Liturgik. 11. ß



sieben Ave Maria zu Ehren der sieben Freuden Mariens beten
sollten. Jin Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts nahmen, wenn
auch mit einiger Modifikation des Gebetes (denn sie schriebe»
theils Ein, theils drei Vaterunser mit drei Ave Maria vor), die
Diöccsen Breslau (a. 1416), *) Mainz (s. 1423) ^) und
Köln (um die uämliche Zeit) 3) diesen Gebrauch an.

Das Mittagsgeläute und das damit verbundene Gebet be¬
treffend, so hat Mabillou 4) gezeigt, daß dieser Gebrauch von
Frankreich ausgegangeu sei und im Anfang des sechzehnten Jahr¬
hunderts die apostolische Sanktion erhalten habe. Der ersten
Spur seines Vorhandenseins in Deutschland begegnen wir bei
der im Jahre 1413 gehaltenen Synode von Olmütz, welche
jedoch nur für jeden Freitag diese Vorschrift gab. ^) Das
Nämliche schreiben die ebencrwähnten Synoden von Mainz und
Köln vor. Nach dem Berichte des heiligen Anton in von
Florenz 6) dehnte Papst Kalixtus III. diese Vorschrift im
Jahre 1458 auf alle Tage der Woche ans, und verlieh denen,
welche beim Mittagsgelänte kniecnd drei Vaterunserund drei

1) Kon eil. Ke rin. loni. V. p. 160.
2) Idicl. 200.
3) Ibicl. 221.
4) kr »eint, in 8aeonl. V. Lene 6. n. 122.
5) Kone. Ke rin. loin. V. 41. cap. 4.: 8tat»iini>8, nt 8i'nAnI>s

teriis «extis, Nora ineriNiei, inajor campan» puleetur, in ineinoriai»
p»88wni8 4e8ii 6!iri8ti) conforinantee non, liuantuni in live, Lecle-
8>ae Meti opolltanae; et c>»ieun^ne Noniinee anclito pnlsu eanipanae,
p»88ionein Ooinini recolente8, tiexi8 >-enibu8 tria kater N 08 ter
et totiiteni Lve Maria Oevote Oixerint, Iii8 <Ie in)unet>8 8id!
poenitentÜ8 40 cliee mi8orieor(I!ter relaxainug, et Iioe etatutuin
8inAuIi klebani et Kectore8 Loele8iaruin 8u>8 paroeNianie inno-
te8ennt.

6) In klironie. kart. III. e. 14.: Manclavit kontikex per 8oleinne8
literae ./1po8tolica8 ubic^ue terrarvin üdeliuin 8inAuIi8 <IieI>u8 inter
vlonain et Veeperae pnl8»ri in oinnibu8 keeIo8Ü8 sä ^ve Maria
ter. In <jna pul8atione, cjuiennrjne clieeret genibus tiex>8 ter ^ve
Maria et kater noeter, eon8eciueretnr inclul^entiani tiiuin
aiinorum et triuni cjuaära^enarnin.
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Ave Maria beten, einen Ablaß von drei Jahren und drei Qua-
dragencn, in der Absicht, mit diesem Gebete denjenigen zu Hilfe
zu kommen, welche gegen die Türken stritten, wie Platina,
welcher zur Zeit dieser Ablaßvcrkündigung sich zu Rom befand,
berichtet. Es dauerte nicht lange, und dieser Gebrauch war in
allen Kirchen eingeführt, zumal da Papst Alexander VI. ihn
im Jahre 1500 durch ein neues Dekret bestätigte und einschärste.

Aus dem Bisherigen erhellt die Entstehung der Sitte, in
den drei verschiedenen Tageszeiten den englischen Gruß zu beten.
Die angeführten Zeugnisse berühren aber mit keiner Sylbe den
heutigen Gebrauch, jedem Ave Maria die obenerwähnten Ber¬
schel vorauszuschicken. Etwas Ähnliches verordnet wohl die
Synode von Straßburg im Jahr 1549; die Versikel sind
aber verschieden, und es sind deren auch mehr als drei. *) Zum
ersten Male begegnen wir der heutzutage üblichen Form in ihrer
ganzen Vollständigkeit in den Akten der im Jahre 1605 zu Prag
gehaltenen Synode, die dazu bemerkt, daß nach altem Kirchen¬
gebrauche der englische Gruß verrichtet werde.

1) Dono. Derm. Vom. VI. p. 600.: Drebro commonetaoienilus est
populus, ut surlito vel Nato ^n^elicae salutationis si^no, Deo
optiino maximo grstiss SAat et sssuesost uns eum Doolesis pre-
cari, clioenrlo: Dsoo e8t Nie 8, c>usm keeit Do>ninu8:
Doclie Dominus stVI i ot i o n e m populi 8 ui respexit et
r e N e in pti o n e m misit. Doüio mortem, c>usm temins
intulit, kein ins kuß^avit: et ut in 8^mbolo Volotsni Don-
eilii XD. reoitatur: Do Nie Deus Iiomo kaotus: i ll ljuocl
erst, permansit, et cj u o cl non erst, sssumpsit. Dr^o
exorclium Kedem>itioni8 nostrao äevote neoolamus et exultemus,
llicentes: (Doris tibi, Domine: äve Msris, gratis eto., arl-
sunAenrlo eommunem preostionem, <^us in busus oommemoratione
Deolesis utitur: Deus, cjui lle bestse Virgin is utero eto.

2) IbilI. Vom. VIII. p. 741.: Dt omnes ter sslutationein sn^e-
licsm eum tribus versieulis et orstionv ex prisco Deolesise
usu recitari solitis, ^enibus üexis, pie et rlevote recitent, ut
infrs: ^n^elus Domini eto. Lvs Msris. Dooe snoill» Domini eto.
^ve iVlsris. Dt Verbum csro eto. ^ve Maris. Oremus. (xrstism
tusm, cjuaesumus eto.

6 *
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In Bezug auf das mit uuscrm Gebete verbundene Geläute

verordnen die Concilien Folgendes: Am Mittage soll es mit der
großen Glocke und zwar in drei Stößen, zuletzt mit langem

Zuge geschehen; am Morgen und Abend dagegen mit drei Stößen
der großen Glocke, hierauf soll eine kleinere Glocke mit etwas

längerem Zuge geläutet werden. Die Bedeutung dieses letzteren
erklärt uns eine Synode von Köln im I. 1627, indem sie be¬

merkt, daß dadurch das Volk zu einem Gebete für die Abge¬
storbenen ermahnt werden solle. *) Dadurch entstand der Gebrauch,

nach dem letzten Ave Maria ein Vaterunser für die Abgestorbenen
zu beten.

Wir kennen nun die Geschichte unseres Gebetes. Es übrigt

uns nur noch, den Zweck desselben anzugeben. Nach den zuletzt
angeführten Zeugnissen hat der Schluß desselben, das Vaterunser

nämlich, den Zweck, eine Fürbitte für die abgestorbenen Gläu¬

bigen bei Gott einzulegen. Nicht so klar ist der Zweck des

eigentlichen rUiAelus Domini. Wir haben schon Gelegenheit ge¬

habt, einzelne Äußerungen darüber zu vernehmen. So sagt z. B.
das obenerwähnte Coneil von Breslau, das fragliche Gebet
solle für die Wohlfahrt der Kirche und den Frieden der Erde

(pro bono statu Uoolesiao et pro paes terrarum) verrichtet werden;
Papst Kalixtus III., für diejenigen, welche gegen die Türken
stritten; das Concil von Straß bürg im I. 1549, zur Erin¬
nerung an die Menschwerdung und Erlösung Jesu Christi und an

die mächtige Fürsprache der Gottesmutter. Und wir gestehen, daß
uns der letzte Zweck der natürlichste und darum der wahrscheinlichste

und primäre zu sein dünkt, während die anderen nur sekundär, d. h.

1) Oone. Oerin. Ion,. IV. p. 411.: tüt guin snnetn et salnbris est

eo^itstio, pro detnnetis exornre, ut n peeentis solventer, ideirco

prnecipinius, ut in,posteruni post vespertinun, pulsuni diversne onni-
panne si^no, ut>i pluros sunt, ejusden, nuten,, ubi unn duntnxst

existit, populus »d I,nt>e»dnni eoinineniorntioneni pro dvtunetis

nduionentur. 05. Oone. SnIisburA. n. 16l6. Oone. L.n,nl-
pt, itnn. s. 1597 bei lVlnnsi. Ion,. V. 8upplen,eut. Ooucil.

p. 1298-, wo sich dieselbe Verordnung findet.



durch die jeweiligen Zeitumstände, bedingt sind. Sehr passend

sind dazu die betreffenden Versikel gewählt, weil sie theils die
Ankündigung der Erlösung, theils ihre Verwirklichung enthalten.
Um der Wohlthat der Erlösung theilhaftig zu werden, wenden

sich dann die Gläubigen vertrauensvoll an die Mutter der Gnaden

im englischen Gruße.
Der Mensch kann nicht oft genug an diese Wohlthat sich

erinnern. Wer thnt es aber im Geräusche der Welt, im Kampfe

um die irdischen Subsistenzmittel, im Strudel sinnlicher' Ver¬

gnügungen, wenn nicht von Außen eine mächtige Stimme zu sei¬
nen Ohren dringt, die ihn aus dem geistigen Schlummer anfwcckt?
Die mütterliche Sorgfalt der Kirche übernimmt dieses Amt, indem

sie am Anfänge, in der Mitte und am Schluffe jeden Tages
mit dem Posaunenschalle der Glocken unsere Augen von uns und

der Welt ab-, und himmelwärts lenkt.
Außer der streitenden Kirche auf Erden sehnt sich auch die

leidende im Fegfeuer nach der Erlösung. Nur auf das Leiden
angewiesen, vermag sie nach dem Glauben der katholischen Kirche
für sich selber nichts mehr zu wirken, keine Verdienste mehr zu

sammeln. Doch was sie nicht vermag, das vermögen die Liebe
und die Werke der Liebe der streitenden Kirche. Darum ergeht

an sie die Mahnung, auch jener Unglücklichen zu gedenke», und
fromme Fürbitten ihnen zu weihen, damit sie aus ihren Qnalen

erlöst werden und in das Reich der ewigen Seligkeit eintreten
mögen. Wie ehrfurchtgcbietend darum der XnAölus Domini, wie
wünschenswerth, daß dieser fromme Gebrauch überall, wo er

erloschen sein sollte, wieder erneuert, und von den Gläubigen
nach dem Sinne der Kirche benutzt werde! Um ihren Eifer zu

beleben, haben sowohl der apostolische Stuhl, als die einzelnen

Bischöfe die pünktliche Übung desselben mit reichlichen Ablässen

versehen. Außer dem in dieser Hinsicht bereits Angeführten
wollen wir hier noch erwähnen, daß Papst Benedikt XIII.
durch apostolisches Sendschreiben vom 14. September 1724 Allen,

welche einmal im Monate nach Empfang der heiligen Sakramente
der Buße und des Abendmahles den Gruß des Engels dreimal

beim Glockenzeichen, sei es Morgens, Mittags oder Abends, knieend
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verrichten, und Gott nm die Eintracht der christlichen Fürsten,
um Ausrottung der Häresteen und Erhöhung der heiligen Kirche
flehentlich bitten, einen vollkommenen Ablaß für immer be¬
willigt; Jenen dagegen, die an irgend welchem Tage des Jahres
dasselbe Gebet mit zerknirschtem Herzen rezitiren, hundert
Tage Ablaß. ?)

Schließlich sei noch bemerkt, daß nach der Vorschrift der
Kirche dieses Gebet zwischen Ostern und Pfingsten zur Erin¬
nerung an die Auferstehung Christi stehend verrichtet wer¬
den soll.

8 18 .
4) Der Rosenkranz.

Unter dem Rosenkränze versteht man ein vorzugsweise
zur Verehrung der heiligen Jungfrau bestimmtes, aus einer be¬
stimmten Anzahl Ave Maria's, deren jedem nach dem Worte
Jesus ein auf den Heiland bezügliches Geheimniß beigefügt wird,
mit vorangehendem Glaubensbekenntnisseund Vaterunser bestehen¬
des Gebet. Man unterscheidet den großen und den kleinen
Rosenkranz; jener besteht aus fünfzehn Dekaden oder einhnndert-
undfünszig,dieser nur aus fünf Dekaden oder fünfzig Ave Maria's.
Da die Anzahl der erwähnten Gebetsformel bei dem großen
Rosenkränze jener der davidischenPsalmen entspricht, so heißt
er auch ksultorium Nsrianuin. Woher aber der Name
Rosenkranz (Ko8grium) komme, ob von der heiligen Rosalia,
die mit einem aus Rosen gebildeten Kranze abgebildet erscheint,
oder von dem Rosenholze, dem Stoffe, aus welchem die bei
diesem Gebete üblichen Kügelchen häufig gemacht waren, oder
von einer wunderbaren Erscheinung Mariens, die nach der Er¬
zählung Schüttings?) ein gewisser Jüngling gehabt haben

>) Lonocl. XIV. instit. socl. Instit. 61. n. I- Vom. X. ecl. Venet.
2) LidliotN. eeoles. Vom. IV. I. p. 66-: 6nm c>uiclnm jnvenis,

cjoi bestmsimae vie^inis clevotionv tenevotur, in monus ^uorunclam
lotronum inciämset, et voronnm parvsm, cjuam voonnt, esusUem
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soll, oder endlich, was »ns als.das Wahrscheinlichere dünkt, von
der den heiligen Vätern üblichen Bezeichnung der heiligen Jungfrau
init dem Ansdrucke: Rosa m^tioa, läßt sich nicht mit Bestimmt¬

heit ermitteln.
Ebensowenig steht es fest, wer der Urheber dieses Gebetes

sei. Indessen neigen sich die Meisten zu der Meinung hin, daß

der heilige Dominikus als solcher angesehen werden müsse, r)

vir^inis cum maxima devotione ^enibu8 etiam IIexi8, anteguam
ab e>8 occideretur, rvcitaret, visa e8t ip8a beata Vir^-o duabn8

comitata vir^inibu8 ante suvenem »8tare, et per mann8 duarum

virginum ex iuveni8 »re duodecim rv8»8 alba8 et treu rubra8

völligere, ex <piib»8 coronam confeeit ro8eam, cjuain cuin eapiti
praefati juveni8 impo8ui88et, conlenlini di8paruit, et ex miraculo
coronae et Uo8arii denominationem religuit.

1> Len cd. XIV. de eanoniir. Dib. IV. I?. II. e. 10. n. 21—23.

Da diese Stelle zugleich die verschiedenen Ansichten über die Entstehung

des Rosenkranzes zusammenstellt, so lassen wir sie hier folgen:
21. 8ancti88imi Uo8arü inutitutionem alii ad -1>>o8tolo8 et

üic^nantor ad 8. Lartiiolomaeum, alii ex 8o^omeno et Laliadio ad
antig»i88imo8 eremi Patre8, alii ad 8. Lenodictum, aut ad Veu.
Ledum aut ad Petrum Lremitam eivem rlmbianen8em, aut ad

Veu. I?. XIanum de Lupe, Ord. praedicatorum rekerunt. llt eum
La8ariunr ex centum et guingua-;inta Iln^elici8 8alutatio»ibu8,
Oratione Dominica, vitaegue Obriuti m^8terÜ8 identidem inter-

seeti8 camponatur, protectn nsmini ex >eeen8iti8 e^>8 in8titutio

ad8cribi pote8t. Luimvero 8oromen,i8 et palladi»8 8olum rekerunt,
olim oratione8, per calcu >08 numeratao et repetit»8 in N8u Iui88e,
8ed Iioo expo8iti Lo8arii N8um non probat. Lrl alias guod attinet,

8. Lenedicti et Ven. Ledae tempore 8alutatio ^n^eliea in U8» non

erat, eum Odo Pari8i'on8i8 Lpi8copu8 ann. Ilgg inter primo8 illam
Orationi Dominicav et 8)unbolo addendam «88e 8tat»erit. llui8

tuerit Petru8 Lremita, incertum L8t apud 8criptore8, et Älabil-
Ioniu8 »otat, ei per errorem tribui Lo8arii in8titutionem. Ven.
^ianu8 L»8arü potiu8 re8titutor dici pote8t, uti ex esu8 opere:

D o p 8 al t. 0 b r i 8 t i etülariae, collix;itur. 22. 23. Ouamobrem
8ol»8 8. Dominiere 8ancti88imi Lo8arii auctor tbit, veluti f»8e

iVIalvenda, 8pondanu8 aliigue demoii8trant; eui a88ertioni antigua

manumenta et adminieula, ac praeeipue ^.lexandri IV., Deoni8 X.,
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der dasselbe auf höhere Eingebung als geistige Waffe im Kampfe
gegen die Albigenser mit de», größten Erfolge angewendet habe.
In verschiedenen Bullen und Breven der Päpste wird dieser Hei¬
lige ausdrücklich als der Urheber dieses Gebetes bezeichnet. Die
Urheberschaftdes heiligen Dominikus kann jedoch mir ans
die heutige Einrichtung des Rosenkranzes bezogen werden, da
unwiderlegbare Zeugnisse darthu», daß eine sowohl in ma¬
terieller als formeller Beziehung dem Rosenkränze ähnliche Ge¬
betsweise schon lange vor Dominikus, wenn auch nur bei einzelnen
Personen, üblich gewesen sei. Wir haben sodann oben mehrere
Beispiele kennen gelernt, die mit dem Baternnser den englischen
Gruß, nachdem dieser ein liturgisches Gebet geworden/in be¬
stimmter Anzahl wiederholten.Wir finde» aber auch schon frühe
Spuren von Hilfsmitteln, deren man sich bediente, um die ein¬
zelnen Gebete zu zählen. So berichtet z. B. Sozomcnus *)
von dem Abte Paulus von Pherma, derselbe habe täglich drei-
hnndertmal das Gebet des Herr» gesprochen, und, um nicht irre
zu werden, jedesmal ein Steinchen in seinen Schoos fallen lassen.
Ja auch die sogenannten Körner oder Kügelchen scheinen nicht
ganz unbekannt gewesen zu sein, wie ans Folgendem erhellen
dürfte. In den Pönitentialbüchern des achten Jahrhunderts wird
den Pönitenten nicht selten als Buße aufgegeben, zwanzig, dreißig,
fünfzig, ja noch mehrere Paternoster zu beten. Damit nun die
Pönitenten dieser Auflage Nachkommen konnten, berechneten sie
jene Gebete nach einer Anzahl in einer Schnur eingcreihtcr
Körner, weshalb Viele, unter ihnen der gelehrte Du Lange?)

8. 1?ii V., 6>e--o>ii XIII., slioiumcjne kontilicnm 6oii8titutione8
schiciuttt.

I, Hist. eeclos. lib. VI. c. 29- I?aIIud. in Iii8t. I-ausincu
e. 23.

2t KIo8sa,-. mod. et ins. Qetinitst. V. 6s,,eIIina. irecitu-
tioniiz dominiese oiationi8 et 8Ll»tationi8 »NAelieae ud 8tnto8 enl-
euloiin» 8eu ^lobuloium numevos oii^o non »liu e8t, <>uum ex
>>oenitenti>8 inons8t>ci'8 vel etium l e^ulsi uiu mon»8tic»ium jn se-
ception>I)>i8, in cjuiv»8 vel ex^iandis delictis, vel etiam pietatis
ue devotionis ßvntis, eeiti eai »indem oiutionum » Hlonaeliis di-
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hierin den Ursprung des Rosenkranzes erblicken wolle». Diese

Paternoster-Schnur nannten die Engländer Uolticlum, welches
Wort von dem altsächsischcn Belt, soviel als oinguluw, Gürtel,

Schnur, abgeleitet ist. Da die Körner oft Perlen, Edelsteine,

goldene Kügelchen waren, so trugen sie die vornehmeren Frauen
um den Hals. Bei Ärmeren bestanden sie ans Glas, feinem

Holze oder einer besonder» Erde. *)
Der Rosenkranz sollte für die Laien, besonders für solche,

die des Lesens nnknndig waren, das sein, was das Brevier den
Geistlichen war, weshalb es auch Ls-rltei-ium (Karin»»,»), zuweilen

geradezu Oi'licmii» lmieorui» (worunter man jedoch auch etwas
Anderes, nämlich eine gewisse Anzahl Vater unser ohne de» eng¬

lischen Gruß verstand) genannt wurde.
Wir haben oben schon eine Eintheilung des Rosenkranzes,

die in den großen und kleinen, angeführt. Eine andere hat
ihren Grund in der Verschiedenheit der Geheimnisse aus dem

Leben des Erlösers und der heiligen Jungfrau, die, wie gleichfalls
angegeben worden, mit dem englischen Gruße je nach der Ver¬
schiedenheit des Kirchenjahres verbunden werden. Mit Rücksicht
hierauf unterscheidet man den freudenreichen, den schmerz¬

haften und den glorreichen Rosenkranz. Die Geheimnisse
des ersten beziehen sich auf die Menschwerdung, Geburt und

Kindheit Jesu, und lauten: 1) Den du, o Jungfrau, vom heiligen
Geiste empfangen hast; 2) den du, o Jungfrau, zu Elisabeth ge¬

tragen hast; 3) den du, o Jungfrau, geboren hast; 4) den du,

o Jungfrau, im Tempel aufgeopsert hast; 5) den du, o Jungfrau,
im Tempel wieder gesunde» hast.

Der schmerzhafte Rosenkranz umfaßt die Geheimnisse des
Leidens und Sterbens Jesu. Sie lauten: 1) Der für uns im

Garten Blut geschwitzt hat; 2) der für uns gegeißelt worden ist;
3) der für uns mit Dornen gekrönt worden ist; 4) der für uns

ceiiclnrum iimneii imponebaiitui-, ^nos, ut ii tneili»8 numernrent,

inunus^ue 8>vi iiyuiiotu», exeguerentur, jiei- culculoü vel tzl»vulo8
rece«8lMa»t eto.

i) Bintcrim, Denkwürdigkeiten. Bd. VlI. Thl. i. S. i>6 und 117.



das schwere Kreuz getragen hat; 5) der für uns gekreuzigt wor¬
den ist.

Der glorreiche endlich enthält die Geheimnisse, welche sich

auf die Verherrlichung Christi und seiner heiligen Mutter be¬
ziehen. Sie sind: 1) Der von den Todteu auferstanden ist;

2) der gen Himmel aufgcsahren ist; 3) der uns den heiligen
Geist gesendet hat; ä) der dich in den Himmel ausgenommen hat;

5) der dich im Himmel gekrönet hat.

Der Rosenkranz wird sowohl bei der öffentlichen als Privat¬
andacht angewcndet, mag man von Gott Hilfe für Lebendige oder
für Abgestorbene erflehen. Unter den liturgischen Gebeten dürfte

aber nicht leicht eines gefunden werden, das mehr Gegner hätte
und heftiger bekämpft worden wäre, als der Rosenkranz. Die

Einwürfe, die man dagegen erhob, beziehen sich theils auf seine
Entstehung, theils auf die Persönlichkeit, an welche dieses Gebet
vorzugsweise gerichtet, theils auf den Modus, nach welchem es
vorgeuommen wird. Wir werden diese Einwürfe nun etwas näher

in's Auge fassen. Gelingt es uns, dieselben zu widerlege», so

haben wir damit zugleich den Rosenkranz selber, sowie seinen

liturgischen Gebrauch gerechtfertigt.

Die Entstehung des Rosenkranzes anlangeud, so wollen die
Gegner dieselbe aus dem Mohamedauismus herleiten, und zwar habe

besonders Peter von Amiens denselben von den Kreuzzügen

mit in seine Hcimath gebracht. Da die oben beigcbrachten histo¬

rischen Zeugnisse diese Ansicht hinlänglich widerlege», so brauchen
wir uns dabei nicht länger aufzuhaltcn.

Andere nehmen an dem Roseukranzgcbete Anstoß, weil sie in

demselben ein die Anbetung Gottes beeinträchtigendes Übermaß
von Verehrung gegen die heilige Maria erblicken zu müssen

glauben. Von einem Übermaße tonnte begreiflicher Weise aber

nur dann die Rede sein, wenn darin der heiligen Jungfrau
Eigenschaften und Kräfte beigelegt würden, die ihr, als einem,
wenn auch noch so hochgestellten Geschöpfe nicht zukommcn. Nun
ist dieses aber in der That nicht der Fall, da der Rosenkranz

nur eine öftere Wiederholung des englischen Grußes ist, dieser

aber, sofern er Lobpreisung ist, die Auktorität der heiligen Schrift
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selber, und insofern er Bitte ist, jene der Kirche für sich hat.
Überdies ist aber auch der Rosenkranz nicht ausschließliche Ver¬
ehrung der heiligen Jungfrau, sondern auch des Erlösers, aus
dessen Erlösnngslcben er die Hauptgeheimnissedem Geiste der
Gläubigen vergegenwärtigt; ja man kann sagen, der Rosenkranz
sei nur Verehrung der heiligen Jungfrau, insofern sie mit diesen
Erlösungsmomenten in Verbindung steht. Wer möchte es aber
zu tadeln wagen, wenn wir diese Momente recht oft uns ver¬
gegenwärtigen, uns zum Danke dafür entflammen, und die mäch¬
tige Fürbitte Mariens, der Mutter der Gnaden, dazu anrnfen,
daß wir der Erlösung theilhaftig werden?

Der letzte Einwurf bezieht sich aus den Modus, nach welchem
der Rosenkranz gebetet wird. „Die stete Wiederholung einer und
derselben Gebetsform macht den Rosenkranz einförmig; diese Ein¬
förmigkeit hat aber Mechanismus und Gedankenlosigkeit nothwendig
in ihrem Gefolge." Wir wollen nicht läugnen, daß dieser Ein¬
wurf wenigstens den Schein der Wahrheit für sich habe, und
daß manche Beter des Rosenkranzes wirklich gedankenlos ver¬
fahren. Bei näherer Betrachtung wird jedoch auch dieser Einwurf
in sich selbst zerfallen. Denn es verdient der Rosenkranz den
Vorwnrs der Einförmigkeit in der That nicht, indem sowohl d.as
jeder Dekade vorangehende Gebet des Herrn, und die dasselbe
beschließende Doxologie,so wie besonders die jedem Ave Maria
angefügten Geheimnisse eine hinlängliche Abwechselung darbieten.
Die Gedankenlosigkeit,die man oft bei diesem Gebete bemerkt,
dürfte darum weniger in dem Rosenkränze, als vielmehr im ver¬
kehrten, von Gott abgewendeten Sinne des Betenden ihren Grund
haben, weshalb sie sich nicht blos hier, sondern auch bei jedem
andern Gebete zeigen wird. Doch wir wollen einmal den Ein-
wnrf als begründet annehmen, und ein anderes Gebet anstatt des
Rosenkranzes dem katholischen Volke in die Hand geben. Ist
wohl Jemand so thöricht, zu glauben, daß ein solches, öfter wie¬
derholt, weniger jene erwähnten Nachtheile erzeugen würde?
Geriethe man also nicht ans der Scylla in die Charybdis? Doch
man will überhaupt die Wiederholung einer und derselben Ge-
betssorm nicht. Das wäre aber unsers Bedünkens nur auf
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zweierlei Weise denkbar, entweder dadurch, daß die Betenden für

jeden Gebetsfall eine der jedesmaligen religiösen Stimmung ent¬
sprechende Gebetsform schüfen, oder daß man ihnen kirchlicherseits

immer eine andere gäbe. Wir denken aber, daß das Eine wie
das Andere gleich nnmöglich sei; das Erste, indem die Wenigsten

so viel Prodnktionskraft besitzen, um jenes Bedürfniß zu befrie¬

digen, abgesehen davon, daß ein solches Verlangen dem Schwär¬
men in dunklen Phantasteen Thor und Thüre öffnete; das Zweite,

weil solche Gcbetsformen sich doch immer nur im Allgemeinen

bewegen und daher keinem speziellen Bedürfnisse angepaßt sein

könnten. Diese allgemeine Haltung müßte aber nothwendig wieder
zu Wiederholungen führen. Schon aus diesen Gründen dürfte

cinlcuchten, daß die Wiederholung des englischen Grußes nicht

als Fehler angesehen werden könne. Aber die Wiederholung hat
auch an sich nichts Unstatthaftes. Sonst hätte der Heiland uns

gewiß nicht ermahnt: „Betet ohne Unterlaß," welche Worte,

wen» sie auch zunächst von der znm Gebete geneigten Gemüths-

stimmnng gelten, doch gewiß auch einer Wiederholung bestimmter
Gebetsformcn nicht entgegen sind.

Nachdem wir die gegen den Rosenkranz erhobenen Ein-

würse zu entkräften gesucht, wollen wir znm Schlüsse noch einige

weitere Momente zu seiner Rechtfertigung anführcn. Dahin
rechnen wir

t) den engen Anschluß des Rosenkranzes an die kirchlichen
Zeiten und Feste mittelst der verschiedenen Geheimnisse. Durch

diese führt er die Gläubigen in den Geist des Kirchenjahres ei»,
indem er ihnen jedesmal die dem betreffenden Theile des Kirchen¬

jahres zu Grunde liegenden Begebenheiten ans dem Leben Jesu

vergegenwärtigt und ihrem Gcmüthe unvertilgbar einprägt, und
setzt sie dadurch in den Stand, die Feste der Kirche auch in ihrer

häuslichen Andacht mitzufeiern. Dahin rechnen wir

2) die große Popularität dieses Gebetes, eine Eigenschaft,
die wir oben als unerläßlich von jedem liturgischen Gebete ge¬
fordert haben. Die Bestandthcile des Rosenkranzes sind wenig
der Zahl, klar dem Verständnisse nach und leicht für das Behalten,

was von großer Wichtigkeit bei dem Volke ist. Es bietet dadurch
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alle» denen, die nicht lesen können oder wollen, einen vortreff¬
lichen Ersatz sür das Gebetbuch, eine gesunde Nahrung des
Geistes, ein herrliches Erbanungsniitteldes Herzens. Es ist
serncr für Viele gradezu die einzige Gebetsweise, die ihnen
möglich ist. Man nehme ihnen den Rosenkranz hinweg, und man
hat die Brücke zwischen Gott und ihnen abgebrochen, und macht
den rohen Haufen nur noch roher. „Mir wenigstens," sagt in
dieser Beziehung der edle Sailer *) sehr treffend, „mir wenig¬
stens wäre der Schulknabe, der Handwcrksbursche, der Dvrfjnnge,
die sittsam in der Kirche, den Rosenkranz in der Hand haltend,
auf den Altar hinsähcn, weit ein lieblichererGegenstand,als
derselbe Schulknabe, derselbe Handwcrksbnrsche, derselbe Dorf-
junge, die jetzt, ohne Rosenkranz, die Hand in den Bein¬
kleidern steckend, in der Kirche umherstehe», umherschanen,
umherlaufeu und überall nur ein Schauspiel der Rohheit auf-
sührcn."

§ 19.
5) Das allgemeine Gebet.

Mit diesem Namen bezeichnet man das bekannte Gebets¬
formular, welches also beginnt: „Allmächtiger, ewiger
Gott, Herr, himmlischer Vater! siehe an mit den
Augen deiner grundlosen Barmherzigkeit unfern
Jammer, unser Elend, unsere Noth u. s. w." Seinen
Namen hat es daher erhalten, weil in ihm die Gläubigen Für¬
bitten bei Gott sür die gcsammte Kirche, ja auch für diejenigen,
die noch außerhalb derselben stehen, sür das leibliche und geistige
Wohl der Menschen einlegen.

Dieses Gebet treibt seine Wurzeln in dem Wesen der Kirche
Jesu Christi selber, als des mystischen Leibes, in welchem alle
Glieder auf das Innigste in Jesus Christus, ihrem Haupte, durch
den heiligen Geist verbunden sind, und der da berufen ist, sich
über die ganze Menschheit auszudehnen. Ebensosehrwurzelt

i) Neue Beiträge zur Bildung des Geistlichen. Bd. U. S. 280.



dieses Gebet aber auch in einer ausdrücklichenVorschrift der
heiligen Schrift, indem der Apostel Paulus schreibt: „Darum
ermahne ich vor allen Dingen, baß Bitten, Ge¬
bete, Fürbitten, Danksagungen geschehen für alle
Menschen, für Könige und alle Obrigkeiten, damit
wir ein ruhiges und stilles Leben führen möge» in
aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit. Denn dieses
ist gut und wohlgefällig vorGott, unserm Herrn." *)

Es ist eine sehr gewöhnliche Ansicht, daß der Apostel Paulus
in de» eben zitirte» Worten nicht blos eine Ermahnung für die
Zukunft erthcilt, sondern daß er darin zugleich die Einrichtung
des apostolischen Gottesdienstes beschreibt. Diese Ansicht als
richtig angenommen— und wir haben keinen Grund, sie zu be¬
zweifeln —, so ist das allgemeine Kirchengcbet so alt, wie die
Kirche selber.

Doch wollte man jenen Worten diesen Sinn auch nicht unter¬
legen, so müßte man erwarten, daß die alte Kirche dieses im
Wesen der Kirche und von dem Apostel so bestimmt geforderte
Gebet doch in ihren Kultus ausgenommen haben werde. Und
diese Vermuthung findet eine evidente Bestätigung theils in den
alten Kirchenschriftstellcrn,theils in den alten Litnrgieen. Was
die ersten angeht, so berufen sich z. B. die Apologeten häufig ans
dasselbe, um dadurch den Vorwurf der Jsvlirtheit, des Menschen¬
hasses, der Feindseligkeit gegen den Staat und dessen Regenten
zu widerlegen. Man vernehme hierüber den heiligen Justin:
„Wir versammelnuns," schreibt er in seiner an den Kaiser Mark
Antonin gerichteten Apologie, „um gemeinschaftlich Gott mit
unfern Bitten anzuflchen. Diese Zudringlichkeit ist Gott an¬
genehm. Wir beten auch für die Kaiser, für die Diener der¬
selben, für den Staat, für die Ruhe, für ein langes Leben." ?)
Und Tertullian sagt: „Wann ist die heilige Zeit, wenn nicht
dann, wann die Vorsteher mit vernehmlicher Stimme beten, oder
das gemeinschaftliche Gebet (communis oratio) durch den

r) r Timoth. 2, 1 — 3 .
z) Justin, ^pol. I. c. OS-



Diakon angekündigt wird?" *) Arnobins läßt sich also ver¬

nehmen: „Der höchste Gott wird angerufen, der Friede für Alle,

Verzeihung für die Obrigkeiten, die Herren, die Könige, die

Freunde, die Feinde, für die Lebenden und die von den Banden

des Körpers Befreiten erfleht." -) Ähnliche Zeugnisse finden sich

bei Cyrill von Jerusalem, 3) Chrysostomns, 4) Augu¬

stinus §) u. v. A.

Das kräftigste Zeugniß für das hohe Alter unseres Gebetes

liefern aber die Litnrgieen der alten Kirche. In den aposto¬

lischen Konstitutionen lautet cs also: Diakon: Lasset

uns beten für die Ruhe und Wohlfahrt der Welt und der hei¬

ligen Kirche, damit der Gott des Weltalls uns seinen immer¬

währenden und festen Frieden gebe; damit er uns in der Frömmig¬

keit und Tugend ausharrcn lasse!

Lasset uns beten für die heilige katholische und apostolische

Kirche, welche von einem Ende der Welt bis zum andern ans-

gebrcitct ist, damit Gott sie, die auf einen Felsen gegründet ist,

unerschüttcrt, und von den Fluthen nicht beunruhigt, erhalte und

beschütze bis zum Ende der Welt!

Lasset uns auch für diese heilige Pfarrkirche (pgroeoia) beten,

daß der Herr deS Weltalls uns ohne Unterlaß der himmlischen

Hoffnung uachstrebeu, und ihm fortwährend die Schuld des Ge¬

betes abtragen lasse!

Desgleichen für den gesammten Episkopat derjenigen, welche

das Wort deiner Wahrheit recht verkündigen!

Lasset uns beten für unfern Bischof Jakob ns und dessen

Sprengel; für unfern Bischof Klemens und seine Sprengel;

1) DertuII. -tpol. o. 18.

2) ^trnob. nüv. ^ent. lid. IV.

3) Lntoeli. m^stng'. V.

4) Iloinil. in Koniin. 78.

8) Lp. 19. aä älanuar. c. 18.

6) Lid. VIII. e. 9- und 10. Das fragliche Gebet heißt hier, weil ihm

der Zuruf des Diakons an das Volk vorausging, wäh¬

rend das demselben folgende Gebet des Bischofs heißt.
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für unfern Bischof Evodius und seine Sprengel, auf daß der

barmherzige Gott sic ihren heiligen Kirchen unverletzt und in

Ehren erhalte, und ihnen ein langes Leben schenke; daß er ihnen

ein ehrenvolles Alter in Frömmigkeit und Gerechtigkeit verleihe!

Lasset uns auch beten für unsere Priester, daß der Herr sie

vor jeder Schmach bewahre, und ihnen ein unversehrtes und ge¬

rechtes Presbyterat schenke!

Beten lasset uns auch für das gestimmte Diakonium und

Ministerium, daß der Herr ihnen einen unbescholtenen Dienst

verleihe!

Lasset uns beten für die Leser, die Sänger, für die Jung¬

frauen, Wittwen und Waisen!

Lasset uns beten für diejenigen, welche im Ehestande leben

und Kinder zeugen, daß der Herr sich ihrer Aller erbarme!

Für die in Heiligkeit wandelnden Beschnittenen; für Jene,

welche ein enthaltsames und frommes Leben führen!

Für diejenigen, welche in der heiligen Kirche Früchte darbringen

und den Armen Almosen austheilen; nicht

minder auch für die, welche dem Herr», unser»! Gotte, Opfer und

die Erstlinge darbringen, damit der allmächtige Gott ihnen mit

seinen himmlischen Gnaden vergelte, daß er ihnen im gegenwär¬

tigen Leben das Hundertfache, und in dem künftigen das ewige

Leben schenke, für das Zeitliche Ewiges, für das Irdische

Himmlisches!

Lasset uns auch beten für unsere neugetanften Brüder, daß

der Herr sie befestige und stärke!

Beten lasset uns für unsere kranken Brüder, daß der Herr

sie von jeder Krankheit und jedem Siechthum befreie, und sie

seiner heiligen Kirche wieder gesund zurückgebe!

Lasset uns beten für die Schiffer und die Reisenden, für

diejenigen, welche in den Bergwerken, der Verbannung, den Ge¬

fängnissen, den Banden wegen des Namens des Herrn sich be¬

finden; desgleichen für die, welche in harter Sklaverei schmachten!

Lasset uns beten für unsere Feinde und Hasser, und für die,

welche uns um des Namens des Herrn willen verfolgen, damit

der Herr ihre Wuth besänftige und ihren Zorn zerstreue!
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Lasset uns auch beten für die, welche draußen sind, und
vom Jrrthuine sich leiten lassen, daß der Herr sie bekehre!

Erinnern wir uns auch der Kinder der Kirche, daß der Herr
sie in seiner Furcht vollkommen mache, und zum Vollaltcr führe!

Beten lasset uns aber für einander, daß der Herr uns in
seiner Gnade bis an's Ende erhalte und schütze, uns vom Übel
und von den Ärgernissen der Übelthäter befreie, und wohlbehalten
in sein himmlisches Reich führe!

Lasset uns beten für jede christliche Seele!
Rette uns, o Herr! richte uns auf durch deine Barm¬

herzigkeit !
Erheben wir uns! Empfehlen wir in andächtigem Gebete

einander dem lebendigen Gotte durch seinen Gesalbten!"
Der Bischof spreche hierauf folgendes Gebet: Anrufung

für die Gläubigen: „AllmächtigerHerr u. s. w."
Daß das allgemeine Gebet auch litaneienartig gebetet wurde,

beweisen die Liturgie en des heiligen Jakobns *) und
Ambrosius, -) wo das Volk den einzelnen Bitten mit: Herr!
erbarme dich! antwortet.

>t Bergt, unsere Schrift: Die heilige Messe. S. 15-t und l',5.
2) Auf den ersten Sonntag in der Fastenzeit lautet das allgemeine

Gebet also:
tlneßiiente Oiaooiio et Liiere re8pvnciente.)
Oivinav psois et incli>l-;entiae »innere 8>i^piicsnte8 ex toto

eorlle et ex tots inente precsinur te. I) o »i i n e »ii 8 erere. —
?ro ecele.8>a 8aneta eatlrolies, ci»ae Iieie et per iiniver8nni orliein
llillnss «8t , precainur te. I) o in i » e innerere. — kr» ksps
no8tro dl. et Identities no8tro dl. et on>»! eiere eernin, oninib»8<jue
8»eerllotiini8 »e inini8tri8 precaninr te. Dainins >ni8vrere. —
kre lamni!8 tui8 dl. Imperature et dl. Ile^e, cinee ne8tro, et omni
exercitu eornin ^reoainur te. I) o n> i n e >ni8erere. — Vre >iaee
eccie8iaiuin, vocstione gentium et czniete >iopu>or»ni>,roesinnr te.
Oe inine »ii8 euere. — kre civitsts Iise et con8ervstione eg»8
oinnibu8ltue I>al>itantibu8 in es preesmur te. Oein ine in i 8 euere.
— kro seris teinperie, so kruetu et koecnnciitste terrsruin pre-
esinnr te. Ooinine ini8erere. — kro vir^inilnis, viltui'8,
orplisni8, osptivi8 ae poenitentilius preesinur te. Dein ine ini-

Fluck, Liturgik, ii. 7



Das allgemeine Gebet fehlte nicht nur in keiner der alten
Liturgieen, es kehrte auch in denselben öfter wieder, namentlich
umgab es den Konsekrationsakt, dem es vorausging und nach¬
folgte, um der Erhörnng desto sicherer zu sein.

Nach dem heiligen Chrysostvmns wurde das fragliche
Gebet auch bei dem Abendgottesdienstegebraucht.

In der heiligen Messe hat es sich bis ans den heutigen Tag,
wenn auch nicht mehr in jener Ausführlichkeitund an derselben
Stelle, wie ehemals, erhalten. Es ist nämlich durch den Kanon
hindurch zerstreut. Für manche Bitten sind sogar eigne Meß¬
formulare im Mcßbuche enthalten. Denn es gibt darin z. B.:
lklissoo pro guacunguo neoossilsto; pro romissione pooeatorum;
tempore belli; pro paoe; pro mllrmis; pro pere^rinanlibus et iter
g^entlbus; pro sponso et sponsa, eto.

Um indessen auch die Gemeinde daran theilnehmen zu lassen,
hat die Kirche dessen Rezitation nach einer mit der alten wenig¬
stens im Wesentlichen übereinstimmenden Form verordnet. Dieselbe
findet in der Regel nach der Predigt, zuweilen auch in andern
Andachten statt.

Das allgemeine Gebet gehört sonach zu den ältesten
liturgischen Gebeten, aber zugleich auch zu den werthvollstcn.
Denn es prägt sich darin so recht der katholische Charakter
der Kirche aus, indem cs nicht bloS alle Glieder derselbe», welchem
Lebensvcrhältnissesie auch immer angehörcn, auf welcher Stufe
der religiösen und sittlichen Bildung sic auch immer stehen, welche
Stellung gegen uns und die Kirche sie auch immer einnehmen

Lerere. — kro naviAi>ntil>u8, iter a^entidi>8, in earceril>ii8, in
vinculis, in metalli«, ex8ÜÜ8 eonstitutis precainur te. k> o in i n e
innerere. — kro Ü8, cjui lliversis inlirinitstivus lletinentur,
czuicpie 8piritüiU8 vexantnr iminuncli8, precainur te. Dem ine
niinerere. — ?ro Ü8, lj»i in 8aneta eecle8ia tua kructii8 iniiieri-
ooriliiie larxinntur, preeaniiir te. I) o in i n e iniLerere.— klxauäi

N08 in oinni oratiene at^ue äeprecatione nostra, preeamur te.
Ooinine ini 8 erere. — OieamuL v>nne8 : O »inine ini 8 erere.

— In ähnlicher Weise lautet es auch in einem alten Fnldaer Codex.

6k. Augustt, Denkw. Bd. V. S. 174.
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mögen, sondern auch alle Bedürfnisse derselben, die geistigen so¬

wohl als die leiblichen, die himmlischen wie die irdischen umfaßt.

In acht christlicher Weise erwartet es die Erhörung der Bitten

durch Jesus Christus und seine unendlichen Verdienste. Auch

laßt seine Form nichts zu wünschen übrig, indem es die einzelnen

Bitten in gedrängter Kürze und einer Jedem verständlichen

Sprache aneinander reiht. Es lautet nach dem Gesangbuche

für die Divcese Mainz') vollständig also: „Allmächtiger,

ewiger Gott, Herr, himmlischer Vater! siehe an mit den Augen

deiner grundlosen Barmherzigkeit unfern Jammer, Elend und

Noth. ch Erbarme dich aller Christgläubigen, für welche dein

eingeborner Sohn, unser lieber Herr und Heiland, Jesus Christus,

in die Hände der Sünder willig gekommen, und auch sein kost¬

bares Blut am Stamme des heiligen Kreuzes vergossen hat.

Durch diesen Herrn Jesnm Christum wende ab, gnädigster Vater!

die wohlverdienten Strafen, gegenwärtige und zukünftige Ge¬

fahren, schädliche Empörungen, Kriegsrüstungen, Theuerung,

Krankheiten und betrübte, armselige Zeiten. Erleuchte auch und

stärke in allem Guten geistliche und weltliche Obrigkeiten und

Regenten, damit sie Alles fördern, was zu deiner göttlichen Ehre,

zu unserm Heile, zum gemeinen Frieden und zur Wohlfahrt der

Christenheit gedeihen mag! Segne, o Gott! den obersten Hirten

deiner Kirche und unfern Bischof. Insbesondere laß deine Gnade

groß sein über unserm Landesherrn, dem Großherzoge; gib ihm

deinen heiligen Geist, damit er sein Volk mit Weisheit, Gerech¬

tigkeit und Milde regiere, und die Wohlfahrt unsers lieben Vater¬

landes befördern möge! Beglücke auch, o Gott! seine geliebte

Gemahlin, wie auch alle hohe Angehörigen des Großhcrzoglichen

Hauses u. s. w. Verleih' uns, o Gott des Friedens! rechte Ver¬

einigung im Glauben, ohne alle Spaltung und Zertrennung!

Bekehre unsere Herzen zu wahrer Buße und Besserung unseres

Lebens! Zünde an in uns das Feuer der Liebe; gib uns einen

1) Neue, umgearbeitetc und verbesserte Auflage. Mainz 1841. S. 78 u. 70.

2 ) Dürste wohl sprachrichtiger sein, wenn es hieße: „unsern Jammer,
unser Elend und unsre Noth."

7 »
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Hunger und Eifer zu aller Gerechtigkeit, damit wir als gehor¬
same Kinder im Leben und Sterben dir angenehm und wohlge¬

fällig seien! Wir bitten auch, wie du willst, o Gott! daß wir
bitten sollen, für unsere Freunde und Feinde, für Gesunde und

Kranke, für alle betrübte und elende Christen, für Lebendige und

Abgestorbene.
Dir sei empfohlen, o Herr! all unser Thun und Lassen,

unser Handel und Wandel, unser Leben und Sterben. Laß uns

nur deine Gnade hier genießen, und dort mit allen Auserwählten
erlangen, daß wir in ewiger Freude und Seligkeit dich loben und

ehren mögen!
Dicß verleihe uns, Herr, himmlischer Vater! durch Jesum

Christum, deinen lieben Sohn, unser» Herrn und Heiland,

welcher mit dir und dem heiligen Geiste gleicher Gott lebt und

regiert von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen."

Wir haben zu diesem Gebete weiter nichts mehr hinzuzufügen

außer einigen Bemerkungen über die darin ausgesprochene Bitte
für den weltlichen Regenten. Was wir oben von dem Alter

des allgemeinen Kirchengebetes überhaupt bemerkten, das gilt

auch von dieser besonderen Bitte desselben; ja man kann sagen,
daß sie noch über das Christenthnm hinausrcicht. Denn schon

im Judenthum begegnen uns mehrfache Beispiele, daß man für

die Könige, selbst wenn sie der heidnischen Religion angehörten,

gebetet habe. So ersuchten die im Dienste der Babylonier-
stehenden jüdischen Kriegsgefangenen den Hohenpriester Alcimus

zu Jerusalem, Opfer auf dem Altäre ihres Herrn für das Leben

Nabuchodonosors, des Königs von Babylon, und seines

Sohnes Baltassar darzubringen und zu beten, damit ihre

Tage auf Erden seien wie die Tage des Himmels. ^ Ein

Gleiches thatcn die Juden, welche unter der Botmäßigkeit des
persischen Königs Darius standen, für diesen. ?) Nach dem

Berichte des jüdischen Geschichtsschreibers Josephus Flavins

opferten die Juden täglich zweimal für den Kaiser und das

1) Baruch 1, 10.
2 ) i Esdr. 6, io.



römische Volk. *) Wenn die Juden mm für heidnische Könige und
Kaiser beteten, so läßt sich wohl erwarten, daß sie dies auch für
die jüdischen gethan haben; wie denn solche Gebete auch wirklich
in der hebräischen Liturgie enthalten waren, was ans verschie¬
denen Psalmen, die in dem Tempel öffentlich als liturgische Ge¬
bete gesungen wurden, erhellt.

Wundern wir uns hiernach nicht, wenn wir auch im Christen¬
thum die Gebete für die Könige der Erde antreffcn. War es
doch ihm Vorbehalten, die Bedeutung des irdischen Königthums
in ihr rechtes Licht zu stellen. Keiner der Apostel hat sich hier¬
über deutlicher ausgesprochen, als der große Völkerapostcl
Paulus. „Jedermann," schreibt er an die Römer, „unter¬
werfe sich der obrigkeitlichen Gewalt: denn es gibt
keine Gewalt außer von Gott, und die, welche be¬
steht, ist von Gott angeordnet. Wer demnach der
obrigkeitlichen Gewalt sich widersetzt, der wider¬
setzt sich der Anordnung Gottes. Sie ist Gottes
Dienerin, dir zum Besten. Darum ist es eure Pflicht,
unterthan zu sein, nicht um der Strafe willen, son¬
dern auch um des Gewissens willen."

Was war bei einer solchen Anschauungsweise natürlicher, als
daß man sich auch verpflichtet fühlen mußte, für die Obrigkeit zu
beten? „Darum ermahne ich vor allen Dingcn," schreibt
deshalb der nämliche Apostel an seinen Schüler Timotheus,
„daß Bitten, Gebete, Fürbitten, Danksagungen ge¬
schehen für alle Menschen, für Könige und für alle
Obrigkeiten, damit wir ein ruhiges und stilles
Leben führen mögen in aller Gottseligkeit und
Ehrbarkeit." 3) Wir haben oben schon bemerkt, daß wir in
diesen Worten nicht blos eine Ermahnungdazu, was von den
Christen künftighin geschehen solle, sondern auch zugleich ein

1) Os Nell. juil. l,ib. Ik. o. 11.: Oiistlieeui eciuiclem kjuavi8 Nie

victnii»m immolamus pi'o Oaesaie Ltcjuo populo Homann.
2) Nöm. 13, l—5.
3) 1 Timoth. 2 , 1. 2 .
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Zeugniß für die Beschaffenheit der apostolischen Liturgie zn sehen
haben.

Dieser Gewobnhcit, für die weltliche Obrigkeit zn beten, ist
die Kirche in allen Jahrhunderten treu geblieben, und mußte es,

da die Wohlfahrt der Kirche wesentlich von jener des Staates,
diese aber von dem christlichen Sinne des Regenten bedingt ist.

Wir könnten für diese Bebanptnng eine Wolke von Zeugnissen,

sowohl einzelner kirchlicher Schriftsteller, als auch der alten Li-
turgicen anfnhren; wir wollen uns jedoch, um uns den Raum

nicht für wichtigere Dinge zn entziehen, mit denen begnügen, die
wir bereits oben als Belege für das Alter des allgemeinen Ge¬

betes, die zugleich Bitten für die Regenten enthalten, angeführt
haben. *) Nur Eines Punktes sei hier noch erwähnt.

Bon Altcrsher befand sich der Name des Kaisers, Königs,

oder welchen Titel sonst der Regent führte, in dem Kanon der
Messe neben dem des Papstes und des Diöcesanbischofcs. Diese

Sitte blieb unverändert bis zu der von PinsV. veranstalteten
Reform des Missales 1570. In diesem waren die Worte: Uro

Ilöss« nostro, ausgelassen. Binterim erklärt diese Auslassung
aus dem Umstande, daß jenes Missale zunächst für die römische
Kirche bestimmt gewesen. „Weil nun aber in Rom und im römi¬

schen Bezirke der Papst zugleich und allein der Regent und

Souverän ist, so hielt man es nicht nur überflüssig, sondern auch

unanständig, in das Missale die Formel: Ut zwo Ue§6 noslr»,

einznrücken." Das Missale sei hierauf in Venedig gedankenlos
nachgedrnckt worden, und so komme es, daß in vielen jener Name

fehle, während er in den Missalien anderer Länder, z. B. Spa¬
niens und Frankreichs, stehe. -)

1) Man vergl. hierüber Li n ^I>,am. Ori^. eocl. 3?om. V. 3i9sec;c;.
n». VI. 329 segc,. Ferner die sehr ausführliche Behandlung
dieses Gegenstandes bei Binterim, Denkw. Bd. IV, Thl. 2 ., welcher
eine eigne „Abhandlung über das Gebet für die Könige
und Fürsten in der kathol. Liturgie" enthält; desgl. Lüft,
Liturgik. Bd. II. S. 47 ff.

2 ) Binterim a. a. O. S. >8i ff.
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Diese Ansicht erscheint aber offenbar als unrichtig, wenn

man die dem Missale vorgedrnckte Publikationsbulle Pius V.

liest, worin ausdrücklich gesagt wird, daß das Missale für alle
Kirchen bestimmt sei. Die Weglassung jener Formel war nicht

absichtslos geschehen. Die früheren Verhältnisse hatten sich be¬

deutend geändert, insofern nämlich jetzt auch akatholische Fürsten
an der Spitze gewisser Länder standen, die also nicht orilroclvxao
llclei waren, darum mit Nom nicht in Gemeinschaft standen —

»nd nur auf solche bezieht sich das fragliche Gebet des Kanons.

— Um nun Niemanden zu verletzen, ließ der Papst in dem neuen

Missale die Erwähnung des Regenten überhaupt weg. Hievon
wurde selbst der König von Spanien, ungeachtet seines Titels:
Uox oalliolious, nicht ausgenommen.

Wenn derselbe später in den Missalien einzelner Länder

wiedcrkehrte, so hat das in besonderen Verhältnissen seinen Grund.

Gueranger berichtet in seinen I,i8iitution8 Iitur§i-

guos ^ bezüglich der spanischen Kirche hierüber Folgendes:
„Philipp II., dieser so stolze Monarch, hielt es nicht unter seiner

Würde, bei Papst PiusV. zu bitten, daß er die Aufnahme der
Worte: kio nostro, hinter die Bitte für den Papst und

den Bischof in die spanischen Missalien gestatten möge, und der

Papst willfahrte seiner Bitte.... Philipp erhielt auch von
dem heiligen Stuhle die Erlanbniß für alle Priester seiner Herr¬
schaft, den Meßgebeten, selbst an den höchsten Festen, eine Reihe

von Bitten hinznznfügen, die man in den spanischen Missalien
findet, und die mit Entschiedenheit und Einfachheit alle Bedürf¬

nisse des katholischen Königreiches ausdrücken, während die

Konzession selber, die einzig in der Geschichte der Liturgie da¬

steht, ein Beweis der großen Liebe Roms gegen eine Kirche ist,
die ihm lange Zeit hindurch eine so starke Anhänglichkeit be¬
wahrt hat." 2 )

1) Bd. I. S. 45t> ff., nach von uns veranstalteter Übersetzung dieses

in vielen Beziehungen ausgezeichneten Werkes. Negensburg 1854.

2) Diese Bitten, welche sub enciem eoiielusionö nicht blos der Kollekte,

sondern sogar der Sekrete und Postkommunion hinzugefügt werden,
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Auch in den Missalien Frankreichs befindet sich der Name

des Königs. Wann und unter welchen Umständen diese Auf¬

nahme dort stattgefunden, mag uns derselbe Schriftsteller erzählen.
„Das Parlament," sagt er, „das immer ans die Rechte des Kö¬

nigs eifersüchtig war, wann es sich darum handelte, die Kirche
zu unterdrücken, sah mit Unwillen die Abwesenheit des Namens

des Königs im Miffale; seinem Plane aber, die Kirche zu natio-
nalisiren, getreu, hütete es sich wohl, dem Souverän zu rathen,
daß er sich bei dem römischen Stuhle um die nämliche Gunst be¬

werbe, welche PhilippU. sich zu erbitten nicht verschmäht hatte.
Aus seiner eignen Laien-, materiellen und unkompctenten Auktorität

verbot es allen Buchdruckern des Königreichs, das römische Miffale
ohne den Zusatz: ?rc> Uo§o ncmlro bl., zu drucken, und seit jener

Zeit hat Niemand mehr gewagt, dieser Verordnung zuwider zu

handeln. Die Zeit, und mehr noch, die Nachgiebigkeit des apo¬
stolischen Stuhles konnte die Anwendung dieser Worte im Kanon

der Messe legitimsten; aber der Ursprung dieses Gebrauches be¬

ruht dessenungeachtet ans einem Akte der weltlichen Macht, welcher

zur Genüge beweist, daß in jenem so verachteten, oder vielmehr

so schlecht gekannten Spanien die Krone sich besser auf die Ge¬
wissensfreiheit verstand, als in Frankreich, wo diese Freiheit von

jeher nur zu Gunsten der Häretiker hervorgetreten ist." *) Der

hier erzählte Vorgang ereignete sich unter der Regierung König
Heinrichs III. gegen das Jahr 1580.

Daß aber hiemit nicht das Gebet überhaupt für den Re¬

genten, selbst auch für den akatholischen, verboten sei, das geht

sind folgende: Lt kamuloa tu<>8 , kapam N08truin dl., ^ntmtitem
N08trum dl-, liebem »o 8 trum dl., Ile^inam st kri'ncipem sinn
Pools reosia, populo 8 il>i commi 88 o, et exereit» 8»o ad omni acl-

vsisitote omtocll; pacem et 8slutem nostrm coneeNe tempoiiliu 8 ,

et ad dlceleaia tun cunetam repsllo neciuitiam, et Asntea Va^a-

nornm et daereticorum clexterae tune potentia oontvrantur; et
eaptiv08 LIii-> 8tisno 8 , kpii in 8 araoenorum potS 8tatv Netlnentur,
tna m, 8e> ieorclia Ilberare, et truotim terrae klare et eonaervare

lli^neri8. -
l) Gneranger a. a. O. S. 474.
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aus der Form des allgemeinen Gebetes, wie cs für den obcnbe-
schriebenen gottesdienstlichenGebrauch vorgeschrieben ist, her¬
vor. I» der Messe, wenn auch nicht im Kanon, kommt es
nur noch an Einem Tage des Jahres, nämlich am Charfrei-
tage, vor.

8 20 .
6) Das allgemeine Sündenbekenntniß.

Unter dem allgemeinen Sunden bekenntn isse, auch
die offene Schuld genannt, versteht man im Gegensätze zu
dem speziellen, welches, wie wir im ersten Theile dieser Schrift
gesehen haben, einen integrirenden Bestandtheildes Bnßsakra-
mcntes bildet, die vor Gott in Worten nicdergelegte Erklärung
unserer Sündhaftigkeit, verbunden mit der Bitte um Vergebung.
Es hat seinen objektiven Grund in der Thatsache, daß wir wirk¬
lich Sünder find, seinen subjektive» dagegen in dem Bedürfnisse
der menschlichen Seele, den durch die Sünde verursachten tiefen
Schmerz zu offenbaren, und der zuversichtlichen Erwartung, da¬
durch Verzeihung zu erhalten.

Ebendeshalb, weil das Sündenbekenntniß in der menschlichen
Natur begründet ist, begegnen wir demselben auch zu allen Zeiten.
Es ist nichts Anderes als dieses Sündenbekenntniß,wann der
Psalmist singt: „Dir allein Hab' ich gesündigt und
Böses vor dir gethan" n. s. w.; es ist ein Sündcnbe-
kenntniß, wann der Zöllner im Evangelium betet: „Herr, sei
mir Sünder gnädig!" Darum mahnt der Apostel Ja¬
kobus: „Bekennet einander eure Sünde n." 3) Was
Wunder daher, daß es auch seit den ältesten Zeiten in die öffent¬
liche Gottesvcrehrungübergegangen ist? Dieselbe hat neben
andern Zwecken bekanntlich auch den, daß darin die Gläubigen
ihre Bedürfnisse Gott vortragen. Welches Bedürfnis; könnte aber

i, Ps. 50, 4.

2 ) Luk. 18, >3.
3) Jak. 5, 16 .



dem Christen mehr am Herzen liegen, als das der Vergebung
seiner Sünden, die ihn von dem gleiche Gottes ausschließcn?
Die Liturgie des heiligen Jakobus *) enthält schon ein Sünden-
bekenntniß. In den Litnrgieen des Abendlandes erscheint es,
wenn auch noch nicht durchgängig, seit dem achten Jahrhunderte.
Das Formular dafür war bald kürzer, bald länger. Heutzu¬
tage sind zwei Formeln im Gebrauch, eine lateinische, von
dem Anfangsworte Lonllieor genannt, und eine deutsche, die
indessen nicht überall dieselbe, und bald kürzer bald länger
ist. Sie beginnt mit den Worten: „Ich armer, sündiger Mensch,
beichte und bekenne Gott, dem Allmächtigen, seiner jungfräulichen
Mutter Maria und allen lieben Heiligen, u. s. w." Warum das
allgemeine Sündenbckenntniß nicht blos vor Gott, sondern auch
vor den Engeln und Heiligen des Himmels abgelegt werde, ist
bereits früher erklärt worden. 3) Bei den Worten: Kloo ouipa —
durch meine Schuld u. s. w., schlägt sich der Betende dreimal auf
die Brust, eine Zeremonie, von der ebenfalls schon die Rede war,
die aber später noch ausführlicher besprochen werden wird.

1) Die Messe der Katechnmenen beginnt also; „Pr.: Herr, unser
Gott, verachte mich nicht, weil ich mit vielen Sünden befleckt bin.
Siche, ich trete zu diesem deinem göttlichen und überhimmlischen Ge¬
heimnisse Hinz», zwar unwürdig, aber im Vertrauen ans deine Güte
richte ich die Bitte an dich: O Gott, sei mir Sünder gnädig! Gesün¬
digt Hab' ich wider den Himmel und vor dir; ich bin nicht würdig,
daß ich meine Angen auf diesen heiligen und geistlichenTisch richte,
auf welchem dein eingeborener Sohn, unser Herr Jesus Christus, mir
mit allen Makeln befleckten Sünder geheimnißvoll znm Opfer vorgestellt
wird." S. unsere Schrift: Die heilige Messe. S. I4i>.

2) Oon 8uet. Oluniac. Oil,. tl. c. 30.: Oonlltear Oeo et oninil>„8
aanetis eins et vodia, pater, guia peccavi in co^itatione, loeu-
tione et opere, inea culpa, preeor vo8, orate pro ine. Oone.
ttaven». a. I314.I Oonllteor Oeo omnipotent,, l>. lVl. virßstni,
d. Nieliael, a, clian^elo, b. lloanni Laptiatae, 8s. apo8toÜ8 Petro
et Paulo et oinnil)u8 8aneti8. Ob. lllicroloA. c. 23.

3) Liturgik. Thl. I. S. i5(>.
4) Ebendas.
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Den Gebrauch des allgemeinen Sündenbekenntnisscs an-

lmigend, so findet derselbe, außer der Messe, noch vor dem
Empfang der Sakramente der Buße, des Abendmahles und der

letzten Ölung statt.
In dem allgemeinen Sündenbckenntnisse bitten wir am Ende

um Vergebung der Sünden. Die subjektive Bedingung dazu ist
die Reue, verbunden mit dem Vorsatze, die Sünde zu meiden.

Häufig erscheint daher auch diese in eine bestimmte Gebetsforin

eingekleidet. Schon Theodnlph von Orleans*) räth, die¬
selbe oster zu erwecken. Um den Gläubigen zu Hilfe zu kommen,
enthalten viele Diöcesan-Katechismen und Gesangbücher eine

solche, Reue und Leid genannt. Sie lautet gewöhnlich also:
„O mein Gott und Herr! es ist mir leid und reuet mich von

Grund meines Herzens, daß ich dich, das allerhöchste, vollkom¬
menste Gut, meinen besten Vater, den ich über Alles lieben sollte,

so oft und viclmal beleidigt habe. Ich verabscheue alle meine
Sünden, und nehme mir ernstlich vor, mein Leben zu bessern,

und dich, o mein Gott! nicht mehr zu beleidigen."

8 21 .

7) Die Litanei.

Dieses, aus dem Griechischen (/i-rEk«, von /irttnrü«, -.-r,/)

gebildete, in die lateinische Sprache (lilmiio) übergetragene, und
auch in der deutschen beibehaltene Wort hat bei den kirchlichen

Schriftstellern verschiedene Bedeutungen.") Zuerst bezeichnet man

damit jede Art von Bittgebet, mag es öffentlich in der Kirche,

lt 6. 30,: Omni die Deo in oeatiane na8te» nut 8omel nut Ni«, »nt

cjnsnto «niplius i>o88ui»»8, eonlitei-i debemn8 peoouto n»8ten, di-
eente >,rnpliet!>: Delietnm nieum cobnitnm tibi teei, et in^nütitias

me»8 no» abüevndi. Dixi: 6onkteboe adveesui» me ii^ustitiss

me»8 Domino, et t» lemisisti impietatem >,eccnti mei.

2) 60. IVlobill. Itsl. tom. ll. Domment. in t>. N. H. V. s,. 34.
Din^ba»,. I. e. tom. V. p. 21. Binterim a. a. O. Bd. IV.

Thl. 1, S- 582 ff.
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oder privatim zu Hause verrichtet werden, iu welcher Bedeutung

es z. B. bei Eusebius, ^ Chrysostomus u. A. vor¬
kommt, sodann die mit solchen Bittgebeten verbuudeucu feierlichen

Prozessionen oder Bittgänge selber. ?) Heutzutage dagegen ver¬
steht man unter diesem Worte ein Wechselgebct zwischen Priester

und Volk, um die Hilfe Gottes zu erflehen.
Das Wort in diesem Sinne genommen, ist die Litanei fast

so alt, wie die Kirche selber, indem sich nicht leicht unter den

ältesten Liturgiecn eine finden dürste, die nicht solche Wechsel-

gebetc enthielte, wenn dieselben auch ihrem Inhalte nnd ihrer
Form nach in manchen Stücken von einander abweichen. Als

Beleg für diese Behauptung mag hier der Anfang der muthmaß-
lich ältesten Liturgie, jener der apostolischen Konstitutio¬
nen nämlich, stehen: „Diakon: Betet, ihr Katechnmenen! Nach

diesen Worten solle» alle Gläubigen für jene mit Aufmerksamkeit
beten, indem sie sprechen: Herr, erbarme dich ihrer! Hierauf folgt

das Gebet für die Katechnmenen selber. Eine gleiche Aufforderung

ergeht a» die Gläubige» bei dem Gebete für die Büßer, für die
Gläubigen" u. s. w. In der Liturgie des heiligen Chry¬

sostomus kommt am „Anfänge der Messe" folgendes Wechsel¬

gebet vor:
„Diakon: Lasset uns den Herrn um Frieden bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!

1) Vit. 601,8t. 6 ib. II. e. 14 ., wo von Kvnstantln dem Großen erzählt
wird, daß er vor dem Beginne der Schlachten in seinem Zelte Gott
um Hilfe angernfen: Fco'v x«i

X. Il>i<t. 6 il>. IV. e. 61., wo von ebendemselben Kaiser gesagt
wird, daß er kurz vor seinem Tode in irgend einer Kapelle lange
verweilt und Bitten an Gott gerichtet habe: Lvxr^x-k, kv-t-arx»',/-«?
oi'xw, /xcn^xlvvs xai «Heuere ncö Leca.

2) Homil. III. in 60I088. und llomil. anleguam iret in ex
8 iIi,1 m.

3) 6oneil. ^>11 ei. I. a. 511 . c. 27 .: Iio^atione8, i. e. litanirm, ante
L8ce>i8io>,ein Domini ab omnib»8 eoele8>i8 plaenit eelebeaii. 61.
6onei>. keiunci. 0. 2 . 6ono. iVIog-. a. 813 - 0. 32 .

4) Vergl. unsere Schrift: Die heilige Messe. S. 125 ff.
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Diakon: Um den himmlischen Frieden und das Heil unserer

Seelen lasset uns den Herrn bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!

Diakon: Um den Frieden der ganzen Welt, den Bestand

der heiligen Kirche Gottes, und die Eintracht Aller lasset uns

bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!

Diakon: Für dieses heilige Haus und für Jene, die es mit

Glaube», frommem Sinne und Gottesfurcht betreten, lasset uns

bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!

Diakon: Für unfern Erzbischof N., für die ehrwürdige

Priesterschaft, für das Christo treue Diakonat, für de» ganzen

Klerus und bas Volk lasset uns den Herrn bitten.

Chor: Herr, erbarme dich!" n. s. w. *)

Die Antworten des Volkes richten sich natürlich nach der

Form, welche der Vorbeter seiner Bitte gibt. So lautet das

Wechselgebet bei der Opferung in derselben Liturgie folgender¬

maßen :

„Diakon: Daß jeder Tag vollkommen, heilig, friedfertig

und ohne Sünden sei, lasset uns von dem Herrn erflehen.

Chor: Gib, o Herr!

Diakon: Den Engel des Friedens, den treuen Führer,

den Wächter unserer Seelen und Leiber, lasset uns von dem

Herrn erflehen.

Chor: Gib, o Herr!" n. s. w. ?)

Die Litanei sollte aber nicht immer der Meßliturgie aus¬

schließlich angehören. Schon frühe wurde sie auch bei andern

gottesdienstlichen Verrichtungen angewendct, wie denn das An-

tiphonar Gregors des Großen mehrere derselben anführt.

Im Mittelalter wurde sie eine der beliebtesten Gebetsweiscn, und

ihre Zahl hatte sich am Ende des sechzehnten Jahrhunderts in

einem solchen Maße vermehrt, daß Papst Klemens VIII. im

r) Die heilige Messe. S. l 7 S und 176 .

2) Ebendas. S. 186.
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Jahre 1601 es für nothwendig erachtete, eine eigne Konstitution
(Simetissimris oto.) in Betreff dieses Punktes zu erlassen, worin

es unter Andern: heißt: „Weil heutzutage Viele, und sogar

Privatleute, unter dem Vorwände, die Andachtsweisen zu erwei¬

tern, täglich neue Litanei-Formulare verbreiten, so daß dieselben
fast nicht mehr zu zählen sind, und in einigen unpassende, in

andern sogar anstößige Gebetsprüche Aufnahme gefunden haben,

so findet sich der apostolische Stuhl bewogen, zu gebieten, daß
die uralten und allgemeinen Litanei-Formulare, die in den Mis¬

salien, Pontifikalien, Ritualien und Brevieren enthalten sind,

wie auch jene der heiligen Jungfrau, welche in der Lorettokapelle

pflegt gesungen zu werden, bcibehalten werden sollen. Wer übri¬

gens andere Litaneien heransgeben oder der schon hcrausgegebencn
beim Gottesdienste sich bedienen will, soll gehalten sein, solche der

Kongregation für die Ritus zu übersenden; sie sollen sich nicht

unterstehen, solche ohne Erlaubniß genannter Kongregation aisis

Licht zu geben, oder öffentlich vorzubete», unter strenger Strafe,
welche die Bischöfe oder Orts-Ordinarien auflegcn werden."

Die heutige Einrichtung der Litanei anlangend, so ist

dieselbe folgende. Sie beginnt mit der Anrufung Gottes um

Erbarmen, geht dann über zur Anrufung der Heiligen um ihre

Fürbitte, z. B.: Heilige Maria, heiliger Joseph n. s. w.

Der obigen Konstitution gemäß gehören zu den für den

liturgischen Gebrauch erlaubten Litaneien

1) die sogenannte Allerheiligen-Litanei, welche sich

sowohl im Missale, als auch im Pontifikale und Breviere findet;

2) die sogenannte lauretanische Litanei; ferner

3) die durch eine besondere päpstliche Konstitution gestattete

und mit Jndulgenzcu versehene Litanei vom Namen Jesu.

Dazu kommen noch

4) einige andere Litaneien, die zwar einer ausdrücklichen

Genehmigung von Seiten der Kirche entbehren, aber doch ge¬
braucht werden dürfen.

Indem wir zur Betrachtung der einzelnen Litaneien über¬
gehen, werden wir zuerst das Gemeinsame, und hierauf das

Besondere und Eigenthümliche derselben in's Auge fassen.
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8 22 .
Das Gemeinsame der einzelnen Litaneien.

Alle Litaneien stimmen in ihrem Anfänge nnd in ihrem
Schlüsse mit einander überein. Denn eine jede derselben
beginnt nnd endigt mit dem Rufe um Erbarnmng:I^ris eleison,
Oliristo eleison, Ir^rie eleison (xi-oie i'Xchoorff — Herr, erbarme
dich! Dieser Hilferuf findet sich nicht blos im Christenthum,
sondern auch schon im Heidenthum nnd Judcnthum. So läßt
z. B. Epikt et den Priester der Ceres nnd Proserpina, Arrianus,
sprechen: „Indem wir Gott anrufen, bitte» wir ihn: Herr, er¬
barme dich! Gestatte mir, wegzugehen."*) Im Alten Bunde
kehrt dieser Ruf unzählige Male, besonders in den Pjalmen
wieder. Daß er auch dem Neuen Testamente nicht fremd war,
ersieht man aus Matth. 15, 22., wo das chananäische Weib zu dem
Herrn spricht: „Jesus, Sohn Davids, erbarme dich meiner!" 3)
Daß er auch in den christlichen Kultus überging, darf uns hier¬
nach nicht mehr Wunder nehmen, nnd dies um so weniger, als
ja eine der Hauptabsichtender Liturgie dahin ging, dem Menschen
die Vergebung der Sünden nnd Gottes Gnade zu erflehen.

Was die Zeit der Aufnahme dieses Gebetes in den Kultus
betrifft, so ist soviel gewiß, daß sie in dem Oriente früher, als
im Occidente stattgefunden habe. Eine genaue Zeitangabe ist
jedoch nicht möglich. Freilich berichtet Nicephorus, 4) daß
die Aufnahme zu Konstantinopel unter der Regierung des Kaisers
Theodosius des Jüngern durch den Bischof Proklns für
Konstantinopel in Folge eines Wunders bei einem Erdbeben da¬
selbst erfolgt, und dann von dem Kaiser für das ganze Reich
verordnet worden sei. Diese Angabe ist aber jedenfalls irrig,

1) L II e Ii I r i cl. INN, II. o. 7.: Fcov cxixa^oilucvoi ocoueA« avi-ov'
Xv(>ie exi>(ik>/,ov,uor Lk. V i r A i I. X e II. XII.
v. 777.: Vaune, pi-ecor, miserene mei.

2) Ps. 4, 2. 0, 3. 9, 14. 24, >6. 50, 1. U. s. W.
3) Man vergl. Matth. 9, 27. 20, 30.
4) I4i8t. eecl. lili. XIV. e. 46.
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sowohl, als jene des heiligen Jakob ns diese Formel kennen.

Vielleicht aber legt Nicephvrns in seiner Erzählung das

Hauptgewicht auch nicht ans das Kyrie eleison, sonder» vielmehr

auf das Trisagion, dessen Einsührnng er als ans diese Weise

veranlaßt darstellen will.

Nach der gewöhnlichen Meinung hat Gregor der Große

das Kyrie in den Kultus der abendländischen Kirche eingeführt.

Dagegen sprechen jedoch zwei Umstände: nämlich eine Stelle aus

Gregors Briefen selbst, worin er sich theils gegen den Vorwurf

vertheidigt, als habe er das Kyrie in die abendländische Liturgie

ausgenommen, theils für den schon länger» Bestand desselben

Zeugniß ablcgt; sodann das im Jahre 492 (also beinahe 100 Jahre

vor Gregor) zu Vaisvn in Gallien gehaltene Concil, welches

folgende Verordnung erläßt: „Weil sowohl an dem apostolischen

Stuhle, als auch in den orientalischen und italienischen Provinzen

jene so süße und heilsame Gewohnheit eingeführt worden ist, daß

das Kyrie eleison öfter mit großer Andacht und Zerknirschung

gesprochen wird, so haben auch wir beschlossen, daß in alle» unfern

Kirchen diese so heilige Gewohnheit sowohl zur Matutin, als

zur Messe und zur Vesper mit der Hilfe Gottes cingeführt

werde." *) Hiernach war das Kyrie eleison schon lange vor

Gregor dem Großen im Abcndlande im Gebrauch. Nach

Radulphus Tungrensis 2 ) hätte schon Papst Sylvester

dasselbe von den Griechen entlehnt.

Indessen ist Gregor der Große doch nicht ganz nnbe-

theiligt bei dem Kyrie. Wenn er es auch nicht zuerst eingeführt,

so hat er doch eine Veränderung damit sowohl bezüglich der Zahl,

als auch des Modus, es zu rezitiren, vorgenommen. Diese

Veränderung besteht nach seiner eignen Erklärung 3) darin, daß

er ein neunfaches (novies) Kyrie einführte; daß er dem Kyrie

eleison ein dreimaliges „Christe eleison" hinzufügte, welch letztere

1) Lone. Vssianens. v. 3.

2) Oe csiion. ol>8ervst. propo8. 23-

3) Lp. I^id. VH. ep. 12. I^ib. II. 03.



Formel die Griechen nicht hatten; endlich, daß er das Kyrie
eleison von dem Priester anstimmen und von dem Volke beant¬
worten ließ, während es in der griechischen Kirche Priester und
Volk zusammensprachc».

Die Kürze und Faßlichkeit dieses Gebetes konnte nicht ver-
sehlcn, bei dem christlichen Volke einen tiefen Eindruck zu machen,
und seine Liebe zu gewinnen. Wir müssen es daher ganz in der
Ordnung finden, wenn wir cs allmählig auch in andre Knltbestand-
thcile, wie in die Privatandacht übergehen sehen, theils für sich
allein, theils in Verbindung mit andern Gebeten, namentlich den
Litaneien. Besonders war dies in dem Mittelalter der Fall. Die
Kapitularien Karls des Großen und Ludwigs des From¬
men verordnen dieses Gebet für die Prozessionen, im Falle man
keine Psalmen wisse, wobei die Männer beginnen und die Frauen
mit Christe eleison antworten sollten. ?)

Nach Augustinus 2 ) beten nicht nur die Syrer, Armenier
und andere Orientalen, sondern auch die zum Christenthum be¬
kehrten Gothen das „Uiserero vomine" in ihrer eignen Sprache.
Dessenungeachtet ist in der abendländischen Kirche die griechische
Formel: „Kyrie eleison, Christe eleison," beibehalten worden.
Der Kardinal Bona sieht darin theils die Einheit der Kirche,
die zuerst aus Juden und Griechen und dann aus den Lateinern
zusammengefügt worden, verkörpert, theils eine historische Erinne¬
rung daran, daß die Geheimnisse unsers Glaubens und die heilige
Liturgie von den Aposteln und deren unmittelbaren Nachfolgern
in diesen drei Sprachen geschrieben oder wenigstens gefeiert
worden seien. 3)

1) Oupit. Inb. VI. eup. 197 . 295-
2) Lpigt. 178.
3) Lonu, reu. Iit. 4,iii. II. e. 4.: !Von egt uutem rnii-nm, si Ai'seoo,

nee non Iiedrueo idioinste »tutur l,atinn Iiieclegiu in ssoeis
m^gteriig peesAendig, gient t'aeit piokeeenclo Uns voeeg Iiebeaicu8:
^men, -lllelu^n, 8sbuotli, Ogunna; iä eniin it,i ingtitutuin
egt, ut ogtenäutur, unum egge eeolegism, t>use ex llebrseig
et lxruecig priinnm, rteinäe ex l,stinig couclunstu egt; vel yuiu

Fluck, Liturgik. II. 8
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Wenn die Kirche dieses Rufes um Erbarmuug sich so oft
bedient, so thut sie wohl daran. Denn seinem Inhalte nach
entspricht derselbe so ganz ihre» dermaligen Bedürfnissen. Zur
Zeit noch im Kampfe mit den finstern Mächte», die ihr das
heilige Kleinod der Erlösung rauben wollen, begriffen, weshalb
sie auch die streitende heißt, und außer Stande, durch sich
selber diesen Kampf zu einem siegreichen Ende zu führen, fühlt
sie sich unwillkührlich zu diesem Rufe hingetriebcn, und weil dieser
Kampf beständig fortdauert, kan» sie auch nicht umhin, denselben
stets zu wiederholen. Wir haben bereits oben angedeutet, daß
dieses Gebet auch seiner Form nach ei» höchst zweckmäßiges sei.
Es ist kurz und klar, und darum auch für den Ungebildetsten
leicht zu behalten und zu verstehen.

Außer dem Kyrie eleison ist den fraglichen Litaneien auch
noch der Ruf: „Lamm Gottes, das du hin weg nimmst die
Sünden der Welt, verschone uns, — erhöre uns —
erbarme dich unser, oHerr!" gemeinschaftlich, der dieselben
zu beschließen pflegt. Die rührende Vergleichung des Erlösers
mit einem Lamme ist schon in den Prophezeihungen des Alten
Testaments, die auf seinen Tod Hinweisen, enthalten. Im
Neuen Testamente zeigt Johannes der Täufer auf den Herrn
mit den Worten hin: „Siehe! das Lamm Gottes, das da hinweg¬
nimmt die Sünden der Welt." Der Apostel Petrus nennt
ihn das unbefleckte und tadellose Lamm, mit dessen kostbarem
Blute wir erkauft worden sind, 3) und Johannes sicht das

>n^8teiin nosti'ne ticiei et 8ner» litui^in, tribus Iii8os lin^ui«

^postoüs eai »mgue im»iellintl8 8uece88»riku8 eon8eri>,t» vel 8»Itein

eeledrata tueiit, gnae rjuiNsm lin^nae in 'kitnlo 6>ue>8 c>uemail-

morluin oon8ecratne 8nnt, et 8>ent ernentnm Olirijiti 8»cr>1ieium

t> itni8 I,i8ce >n-ineu>a1iorili»8 IinA»i8 on>nitn>8 nstioiiid»8 lnit »iiuii-

keütatum; ita eon^runm omnino C8t, ut etiain i» ef»8lleni 8,ilvs-

tor>8 8»eeisicio inernento celeiirnnNo eL8i1en> tre8 principnliore8

Iin^un8 nclliibeat lüecleriia.
m Jes. 10 , l. 53, 7. Jerem. II, 19. Bergt. Apg. 8, 32.
2) Joh. I, 29.
3« I Petr. I, >9.



115

Lamm vor dem Throne stehen, und die Anbetung der vier lebenden

Wesen und der vierundzwanzig Ältesten empfangen. *) Die

nächste Folge dieser in den heiligen Schriften so beliebten Ver¬

gleichung war die, daß man schon frühe den Heiland unter dem
Bilde eines Lammes plastisch darstellte. ?) Es dauerte jedoch

nicht lange, und man machte davon auch bei dem Gebete Gebrauch.

Die griechischen Liturgiecn des heiligen Jakob ns und des

heiligen Chrysostomus bezeichnen mit diesem Namen Jesus
Christus in dem Momente, wo der Priester die heilige Hostie

bricht, und zwar enthält die erste die fraglichen Worte bereits

in der Form, wie sie Johannes gesprochen, ?) während diezweite
sich des blosen Bildes ohne Gebetsform bedient. Daraus deutet

Chrysostomus hin, wenn er sagt: „Nicht vergeblich feiern
wir das Andenken an die Verstorbenen bei den heiligen Mysterien,

und treten hinzu, indem wir für sie jenes Lamm cmflehen,

welches die Sünden der Welt hinwegnimmt." Nicht
viel später scheint die Formel auch in den Kultus der abend¬

ländischen Kirche aufgenommen worden zu sein, da sie in der
ambrosianischen Liturgie, 6) und zwar, wie heutzutage, drei¬
mal, wenn auch an einer andern Stelle, nämlich nach der Kom¬

munion, vorkommt. Könnten wir sicher sein, daß diese Formel

nicht ein Zusatz späterer Zeiten sei, so wäre damit die gewöhnliche

Meinung, als ob Papst Sergius in der zweiten Hälfte des
siebenten Jahrhunderts der Erste gewesen sei, der dieselbe im

Abendlands der Meßliturgie einverleibt habe, widerlegt. Wenig¬
stens war sie schon vor Sergius bei Litaneien üblich, wie das
Antiphouar Gregors des Großen beweist.

!>>

I) Ossenb. 5, «i. 12. 13.
21 S. Abthl. II. dieses Werkes den Artikel! Verzierung der Kirche

im Innern (christliche Maleret), tz. 18!>.
3) „Siehe das Lamm Gottes, den Sohn des Vaters, welches der Welt

Sünden trägt, geschlachtetfür das Leben und Heil der Welt." Siehe
unsere Schrift: Die heilige Messe. S. 167.

4) Die heilige Messe. S. 194. n. 24.
5) 6Iir^8N8t. Homil. in 1 6or. e. 15.

6» Die heilige Messe. S. 263.
8 *
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Was dc» Werth und die Zweckmäßigkeit dieses Ge¬
betes angeht, so kann darüber, sehen wir auf seinen Ursprung,
kein Zweifel obwalten. Im Vergleiche zu dem Kyrie eleison ist
es eine motivirte Bitte, indem es zugleich auf die Ursache unseres
Vertrauens, auf den Kreuzestod Jesu und dessen Verdienste, hin¬
weist. Im Verhältnissezu den vorhergehenden Bitten kann diese
als der Inbegriff aller angesehen werden, und bildet daher passend
den Schluß. Der Gebrauch des Bildes Lamm Gottes thut ihrer
Faßlichkeit keinen Eintrag, da jedes Kind die Bedeutung dieses
Bildes kennt. Daneben birgt dieses Bild einen solchen Reichthum
von Gedanken in sich, daß cs für eine nur einigermaßen lebendige
Phantasie vortrefflichen Stoff für die Meditation darbietet. Der
Tod des Herrn, der blutige Tod des Herrn, die dadurch bewirkte
Sühne, der geduldig ertragene Tod des Herrn — dieses Alles,
und noch viel mehr tritt bei dem Aussprechen jener Worte vor
unsere Seele. Dessenungeachtetist die Formel kurz genug, um
sich leicht dem Gedächtnisse einzuprägen.Sie wird dreimal wieder¬
holt, und dies wohl deshalb, um damit die Dringlichkeit und
Beharrlichkeit unserer Bitte kundzugcben. Das Volk antwortet
mit: „Verschone uns, erhöre uns, erbarme dich unser, o Herr!"
Abgesehen davon, daß diese jedesmal verschiedene Antwort eine
angemessene Abwechslunghervorbringt, läßt sich auch nicht läug-
nen, daß darin eine gewisse Stufenfolge beobachtet ist. Das
Erste, was die Kirche zu erflehen sich gedrungen fühlt, ist die
Verschonung mit den Strafgerichten, die sie für ihre Sünden
verdient hat; das Zweite die wirkliche Verleihung der Güter,
die der Gegenstand der vorhergehenden Bitten sind — erhöre
uns; das Dritte endlich, und was am Meisten am Herzen liegt,
ist die Vergebung der Sünden — erbarme dich unser, o Herr!

Wir betrachten nun die einzelnen Litaneien nach ihren Eigen-
thümlichkeiten.
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8 23 .
Das Besondere der einzelnen Litaneien:

1) Der Allerheiligen-Litanei.

Die Einrichtung dieser Litanei ist folgende: Zuerst wird der
dreieinigc Gott um Erbarmen, hierauf werden die Engel und
die Heiligen aus allen Ständen und Geschlechtern um ihre Fürbitte
angerissen, weshalb sie auch Allerheiligen-Litanei genannt
wird. Weiterhin folgt die Auszählung der Bitten, deren Erhörung
besonders wichtig ist; z. B.: Von allem Übel, V.: Erlöse uns.
o Herr! Von aller Sünde, V.: Erlöse uns, o Herr! Daß du
uns zur wahren Buße führen wollest; V.: Wir bitten dich, er¬
höre uns. Hierauf die Aufzählung der Beweggründe, um derent¬
willen wir Erhörung hoffen; z. B.: Durch das Geheimniß deiner
heiligen Menschwerdung,erlöse uns, v Herr! Durch dein Kreuz
und Leiden, erlöse uns u. s. w.

Ihrem Wesen nach ist die Allerheiligen-Litanei nichts An¬
deres, als das abwechselnd gesprochene allgemeine Gebet, dem
wir in den ältesten Liturgieen begegnen. Wann sie aber die
heutige Einrichtung erhalten, und wer sie ihm gegeben, läßt sich
nicht bestimmen. In kürzerer und einfacherer Form kommt sie
bereits in dem Antiphonarund Sakramentar Gregors des
Großen und in den ältesten römischen, von Muratori,
Thomasi und Mabillon veröffentlichtenOrdines vor; in
der erweiterten und mit der heutigen übereinstimmendendagegen
in mehreren sehr alten, von Martene mitgetheilten Ordines.

Die Allerheiligen-Litanei ist eigentlich die einzige, welche
in den Kultus der katholischen Kirche ausgenommenwurde, und
heißt darum auch kurzweg litsnius. Sie wird in allen jenen
Fällen gebraucht, wo es sich um Abwendung großer, sowohl
leiblicher, als geistlicher Noth, um das Wohl der Kirche und
ihrer Glieder handelt. Sie ist daher bei Prozessionen und den
wichtigstenWeihcakten, z. B. bei der Ertheilung der höheren
Weihen, bei der Konsekrationder Bischöfe, bei der Konsekration
von Kirchen, bei der Segnung des Taufwassers, bei Ertheilung



118

der letzten Ölung u. s. w. vorgeschriebe». Ebendeshalb bildet
sie auch einen Bestandtheil der liturgischen Bücher, des Mifsals,
Rituals und Breviers.

In abgekürzter Form und mit einigen wenigen, jedoch un¬
wesentlichen Veränderungen bildet sie in den liturgischen Büchern
einen Bestandtheil des Orclo oommenänlionis onimos, und soll sie

von dem Priester, wen» er bei dem Hinschcidcn eines Mitchristcn

gegenwärtig ist, gebetet werden. Im Gegensätze zu der erwei¬
terten Form, der litonioo majores, heißt sie in diesem Falle
litimias Ineves. Daß man sich schon frühe unserer Litanei in

dem angegebenen Falle bediente, geht deutlich aus einer Stelle
des Eremiten Johannes im Leben des heiligen Bernhard
hervor, worin er bemerkt, daß man dieselbe bei dem Hinschcidcn

der Mutter dieses Heiligen gebetet habe. *)

Wir haben nun die Litanei selbst etwas näher in's Auge zu

fassen. Nach dem im vorigen 8 besprochenen Eingänge richten
sich die Betenden mit ihren Bitten an den dreieinigen Gott,
zuerst an jede einzelne Person: Gott Vater von den Himmeln —

Gott Sohn, Erlöser der Welt — Gott, heiliger Geist — er¬

barme dich unser, und dann an die Trinität überhaupt— Heilige
Dreifaltigkeit, ein einiger Gott, erbarme u. s. w.

Da alle gute Gabe von Oben, von dem Vater der Lichter,

kommt, so muß es ebenso gerechtfertigt erscheinen, daß wir unsere

Bitten an Gott richten, als auch, daß wir dies zuerst thnn.

Überdies enthalten diese Bitten in ihrer Reihenfolge eine ebenso
kurze als klare Belehrung über das Geheimniß der Trinität.

Das Gebet wendet sich hierauf an die heilige Jungfrau

Maria — Heilige Maria, heilige Gottesgebärerin, heilige Jung-

I) Opp. Lernard. ex edit. II. Nnbilion. Vom. VI. toi. 1300.:

6uin eiwru8 p8nltentium ^am perveninnet ad ilium Intaniae auppii-
eationem: per paaaionem 8cilicet et erueei» tuam iiiiera

eeiii Oomine, nondum ee88i>»8 a auppiieatione, in ip8o mortia
articulo. 6f. d. I, au u o^ i de 8aeramento ttuctiouia i n -

firmorum. Vom. I. p. I. toi. 485., we die Intaniae pro mori-

bundi8 ganz angeführt werden. Binterim, Denkw. Bd. IV. Thl. I.
S. 598.



frau der Jungfrauen, bitte für uns! — Diesen Bitten folgen

dann eine Anzahl anderer, die an die heiligen Erzengel und

Engel, an die heiligen Apostel, Evangelisten und Schüler des

Herrn, an die heiligen Märtyrer, an die heiligen Bischöfe und

Bekenner, an die heiligen Ordensstiftcr, Priester und Leviten,

Mönche und Einsiedler, an die heiligen Jungfrauen und Wittwen

gerichtet sind. Sie alle werden um ihre Fürsprache bei Gott

angerufen.

Der eben erwähnte Thcil unserer Litanei beruht auf dem

Glaubenssätze der katholischen Kirche von der Gemeinschaft und

der Belehrung der Heiligen, resp. von der Kraft ihrer Fürbitten.

Unter ihnen steht oben an die heilige Jungfrau Maria, welche

durch ihre Auscrwählung zur Mutter des Erlösers selbst über

die Engel erhoben wurde. An sie reihen sich die verschiedenen

Ordnungen der Engel, von denen die in der heiligen Schrift

vorkommenden vier Erzengel namentlich aufgezählt, die übrigen

aber nur im Allgemeinen erwähnt werden. Da die Kirche aus

der göttlichen Offenbarung ihre Theilnahme a» dem Wohle und

Wehe der Menschen, da sie namentlich ihre Mitwirkung bei dem

Eintreten der Erlösung und ihre Freude darüber kennt, so hofft

sie zuversichtlich, daß sie ihre Bitten um Verwirklichung der Er¬

lösung kräftig unterstützen werden.

Nächst der heiligen Jungfrau und den heiligen Engeln hat

aber Niemand ein größeres Verdienst um die Verbreitung des

Reiches Gottes ans Erden sich erworben, als die heiligen Apostel

und Evangelisten und Schüler des Herrn. Was ihres Herzens

heißeste Sehnsucht und ihres Wirkens höchstes Ziel aus Erden

war, sollte das nicht auch jetzt noch, nachdem sie die Krone des

ewigen Lebens empfangen haben, ihnen am Herze» liegen? Ohne

Zweifel. Wie natürlich darum die Bitte der Kirche auch um

ihre Fürsprache, wie natürlich, daß sie sich mit ihrer Bitte so¬

gleich nach jener an Maria und die Engel an sie wendet!

Was die Apostel durch das Wort gethan, das thaten die

heiligen Märtyrer durch die Vergießung ihres Blutes um Christi

willen, welches, wie Tertullian bemerkt, der Saame neuer

Christen wurde. An die Stelle der Apostel traten später die
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Bischöfe und Priester, welche das Schwert des Geistes, das
Wort Gottes, geführt; an die Stelle der Märtyrer die Mönche
und Einsiedler, welche, statt von der Welt gekreuzigt zu werden,
ihr eignes Fleisch kreuzigten.Den Beschluß machen die heiligen
Jungfrauen, sei es, daß sie die Krone des Lebens durch ernste
Buße sich erkämpft (Maria Magdalena), sei es, daß sie, wie das
Brevier sich so schön ansdrückt, zugleich mit der Palme der
Jungfranschaft jene des Martyriums erkämpft haben. Durch die
Anrufung der Heiligen erneuert die streitende Kirche ihre Ver¬
bindung mit der triumphirenden. Außerdem erlangt sie aber
dadurch noch einen andern Vortheil. Ein Jeder weiß, von welch'
hoher Bedeutung für das sittliche Leben daö Beispiel ist. Es
wirkt weit kräftiger und nachhaltiger, als die blose Lehre. Damit
es nun den Gläubigen an diesem Sporne nicht fehle, hat die
Kirche bei weitem die meisten Tage des Kirchenjahresmit Heiligen
ausgezeichnet. Ihr Gcdächtniß ist jedoch aus dem Gottesdienste
fast ganz verschwunden. Man muß es daher der Kirche Dank
wissen, daß sie dasselbe hier erneuert, damit aber ihr Leben und
ihre Tugenden in den Gemüthern der Gläubigen auffrischt.Da
nun die Kirche in unserer Litanei alle Heiligen, wenn auch nicht
dem Namen, so doch ihren Klassen und Geschlechternnach an¬
führt, so begreifen wir leicht, welch' ein vortreffliches Mittel zur
Erreichung ihrer Zwecke sie in derselben besitzt, und warum sie
ein so hohes Gewicht auf dieselbe legt.

Nachdem nun die Kirche in dem Bisherigen Gott um Er¬
barmen und die Heiligen um ihre Fürsprache angcrufen, legt sie
ihre Bitten im Einzelnen Gott vor. Sie lassen sich alle in dem
Worte Gnade zusammenfassen. Daher fleht stc: „Sei uns
gnädig, verschone uns, o Herr!" welche Bitte sie, um
ihre Sehnsucht darnach auszusprechen, noch einmal wiederholt.
Die Gnade aber, welche sie verlangt, ist vielgestaltig. Sie ist
zuerst Befreiung von dem, was uns an dem Heile hinderlich ist:
Erlöse uns, o Herr, von dem Übel, von dem Bösen
überhaupt —, dann von dem konkreten Bösen, der Sünde —
von jeder Sünde, erlöse uns, o Herr! — von der Wir¬
kung des Bösen in Gott — von deinem Zorne, erlöse
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u. s. w..; von dem, was unsere Bekehrung unmöglich macht —

von dem jähen und unvorhergesehenen Tode, erlöse

n. s. w. — von der Veranlassung der Sünde außer dem Men¬

schen — von den Nachstellungen des Teufels — von

ihrer Veranlassung in dem Menschen — von Zorn, Haß und

allem bösen Willen (Neigung) — von der Frucht dieser

verkehrten Neigung — vom Geiste der Unreinigkeit, er¬

löse ». s. w. — von den zeitlichen Strafen der Sünde — von

Blitz und Unge Witter, erlöse u. s. w. — von den ewigen

Strafen derselben — von dem ewigen Tode, erlöse uns,

o Herr!

Nun folgen die Beweggründe, warum sie hofft, Erhörung

für diese Bitten zu finden. Sic liegen in den einzelnen Momenten

des Erlösungslebens Jesu Christi, worin er das Opfer des voll¬

kommensten Gehorsams gebracht und einen unendlichen Schatz

von Verdiensten erworben hat, die da sind: die Menschwerdung,

die Geburt, die Taufe und sei» heiliges Fasten, der Tod und

die Auferstehung, die Himmelfahrt und die Geistcsansgießung

Christi. Darum betet die Kirche: „Durch das Geheim» iß

deiner heiligen Menschwerdung, durch deine Ankunft,

durch deine Geburt u. s. w., erlöse uns, o Herr!"

Fühlt der Christ sich schon gedrungen, um Gnade für seine

irdische Pilgerschaft, wo er noch wirken kann, zu flehen, um wie

viel mehr für jenen Augenblick, wo das Gericht über ihn ergeht.

Daher spricht er: „Am Tage des Gerichtes, erlöse uns,

o Herr!"

An diese Bitten schließt sich nun eine Anzahl anderer, deren

Gegenstand einen mehr positiven Charakter hat, und zwar ganz

in der Ordnung, die der Heiland uns sowohl in den Worten:

„Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerech¬

tigkeit u. s. w.", als in dem Gebete des Herrn vorgezeichnet

hat. Denn wir flehen zuerst um die himmlischen, und dann erst

um die zeitlichen Güter. Ehe die Christen aber diese Bitten

aussprechen, bekennen sie, im lebendigen Gefühle ihrer Sünd¬

haftigkeit, ihre Unwürdigkeit, erhört zu werden: „Wir Sün¬

der, wir bitten dich, erhöre uns!" Unter den positiven
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Gaben, die sie von Gott erflehen, steht oben an die wahre Be¬
kehrung, als die nothwendige Bedingung zur Erlangung der
übrigen. „Daß du uns zu einer wahren Buße führen
wollest; wir bitten dich n. s. w." Die wahre Buße ist be¬
dingt von dem Bestände der Kirche, welche die Lehre des Heiles
verkündigt und die Gnadcninittelspendet. Daher flehen die
Gläubigen: „Daß du deine heiligeKirche regieren und
erhalten wollest; wir bitten dich n. s. w." Der glückliche
Bestand der Kirche ist wesentlich bedingt von dem sichtbaren Ober-
Haupte der Kirche und den übrigen zur Hierarchie gehörigen
Personen. Daher die Bitte: „Daß du den apostolischen
Herrn und alle kirchlichen Stände in deiner hei¬
ligen Religion erhalten wollest; wir bitten dich
n. s. w." Der Bestand der Kirche wird gefährdet durch ihre Feinde.
Ihre nächste Bitte hat darum den Schutz vor diesen znm Inhalte:
„Daß du die Feinde deiner heiligen Kirche demüthi-
gen wollest; wir bitten dich n. s. w." Es folgen sodann
die Bitten für die Regenten und das gesammte christliche Volk,
welchen Gott Frieden und Eintracht und Einigkeit verleihen wolle.
— Die wahre Bekehrung erweist sich in dem eifrigen Dienste
Gottes und in dem steten Hinblicke ans Gott und die göttlichen
Dinge. Daher die Bitten: „Daß du uns in deinem hei¬
ligen Dienste erhalten und stärken; daß du unsere
Seelen zu himmlischen Begierden anfrichten wollest;
wir bitten dich n. s. w."

Die wahre Liebe bittet nie für sich allein, sondern auch für
die Mitmenschen, weil sie dieselben als Glieder des nämlichen
Leibes betrachtet. Vor Allem aber richtet sie sich gegen die¬
jenigen, deren Liebe sie erfahren. Was kann sie aber Würdigeres
von Gott erflehen, als auf der einen Seite die Belohnung mit
ewigen Gütern, auf der andern die Verschonung mit der
ewigen Verdammniß? Daher reiht sich nun die Doppelbitte
an: „Daß du allen unfern Wohlthätern die ewigen
Güter verleihen; daß du unsere, der Brüder, Ver¬
wandten und Wohlthäter Seelen von der ewigen
Verdammniß befreien wollest; wir bitten dich u.s. w."
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Jetzt erst, nachdem den geistigen Gütern die gebührende Rech¬

nung getragen worden, folgt die Bitte nm die irdischen: „Daß

du die Früchte der Erde geben und erhalten wollest;

wir bitten dich, erhöre uns!"

Die Gläubigen haben bis jetzt, wie für sich, so für ihre

Mitchristen, die gleich ihnen noch Glieder der streitenden Kirche

sind, gebetet. Hiermit aber ist das Maß der Liebe noch nicht

erschöpft, da die Kirche Jesu Christi noch andere Glieder, die

hilfebedürftig sind, zählt. Wir meinen die Glieder der leiden¬

de» Kirche, die Seelen, welche sich noch im Zustande der Läu¬

terung befinden. Naturgemäß legt sie daher z»m Schluffe auch

noch für diese ihre Bitten bei Gott ein. Um was Anderes aber

kann sie für sie bitten, als daß Gott ihre Peine» endige und sie

einführe in die ewige Ruhe? Daher die Bitte: „Daß du

allen abgestorbenen Gläubigen die ewige Ruhe ver¬

leihen wollest; wir bitten dich, erhöre uns!" Wie

angelegentlich diese Bitten seien, drücken recht deutlich die nun

folgenden Worte aus: „Daß du uns erhören wollest,

Sohn Gottes; wir bitten dich, erhöre uns!"

Hicmit wolle» wir nufere Darstellung der Allerheiligen-Litanei

beschließen, die vielleicht manchem Leser zu ausführlich zu sein

scheint. Doch es drängte uns, den Organismus dieses erhabenen

Gebetes etwas näher zu zeigen, als dies gewöhnlich in den

liturgischen Werken geschieht. Sie ist ein schön abgerundetes

Ganzes, das durch jeden Zusatz uvthwendig eine Verunstaltung

erleiden müßte. Darum hat denn auch die Kongregation

der Riten Einschaltungen und Zusätze zu derselben strengstens

verboten.

1) 6. 8. k. 22. Nmt. >071.
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8 24.
2) Der tauretanischen Litanei.

Die lauretanische Litanei i) ist ihrem Inhalte nach eine feier¬

liche Anrufung und Lobpreisung der heiligen Jungfrau Maria,

weshalb sie richtiger marianische Litanei genannt würde. Der

Name lauretanisch ist ein zufälliger, indem er sich auf den Ort

bezieht, wv dieselbe zuerst im Gebrauche erscheint, nämlich in der

Kapelle der heiligen Jungfrau zu Loretto (Iwuoeluin). Viel¬

leicht gibt dieser Name auch einen Fingerzeig, wv sie verfaßt

worden sei. Wann und von wem dies aber geschehen, darüber

ist bis zur Stunde ein undurchdringliches Dunkel ausgebreitet.

Ans der mystischen und allegorischen Sprache derselben vermnthet

man, daß sie im dreizehnten oder vierzehnten Jahrhunderte ent¬

standen. In die liturgischen Bücher ist sie nie übergegangcn, wie¬

wohl ihre Abbetung von Sixtus V. in der Bulle Kaclelituri

empfohlen und sogar mit Jndulgenzen versehen wurde. Ihren

Inhalt anlangend, so „läßt sie sich nicht unschwer in zwei

Theile zerlegen. Im ersten erscheint Maria als geheiligte Per¬

sönlichkeit nach ihrer irdischen Erscheinung, d. h. als Gottesmutter

in ihrer Tugend- und Gnadcnfülle; im zweiten Theile, der mit

der kos» m^sliea beginnt, erscheint sie in ihrem Zusammenhänge

mit der gesammtcn Hcilsordnung und mit der Himmel und Erde

umfassenden Kirche, deren Typus, Mutter und Königin sie ist.

In diesem zweiten Theile sind unverkennbar die drei Haupt-

momcnte des Erlösungswerkes hcrvorgehoben, die Einleitung

und der Beginn desselben im Alten Bunde (du geheimniß-

volle Rose, du davidischer Thurm, du Thurm von

Elfenbein, du goldnes Haus, du Arche des Bundes,

du Pforte des Himmels, du Morg enstern), die Verwirk¬

lichung desselben im Neuen Bunde (du Heil der Kranken,

du Zuflucht der Sünder, du Trösterin der Betrübten,

1) Ginal, die lauretanische Litanei nach Schrift nnd Überlieferung
klärt. München I84i>.

er-
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du Hilfe der Christen), und die Vollendung derselben im Reiche

der Seligkeit (du Königin der Engel bis zum Schlüsse). Der

Glanz, der ans der Mutter des Schlangenzertrctcrs fließt, wirst

sich auf alle diese drei Momente. Die mittelalterliche Theologie

hat ihn erkannt, und eine heilige Seele hat ihn zum Gegen¬

stände des Preises gemacht. Die Ansdrncksweise dieser An¬

sprache an Maria ist jungfräulich zart, wie es sich geziemt". ')

Die kalte Verstandesperiode der Theologie zu Anfang dieses

Jahrhunderts, die oon Haus ans eine geborue Feindin aller

Mystik und alles Gemüthlichen ist, wie es in dem Maricnkultus

zu Tage tritt, hat, wie gegen den Rosenkranz, so auch gegen diese

Litanei sehr heftig angekämpst, ohne jedoch eines gründlichen

Sieges sich erfreuen zu können. Man nahm besonders Anstoß an

gewissen Ausdrücken der Lobpreisung, in denen man theils nur

eine sentimentale Spielerei, theils eine alles Maß überschreitende

Verehrung Mariens erblicken zu müssen glaubte. Dahin gehören

die Ausdrücke: „Du geistliches Gefäß, du ehrwürdiges

Gefäß, du geistliche Rose, Thurm Davids, du elfen¬

beinerner Thurm u. s. w." Doch diese Vorwürfe treffen

eigentlich nur die unbeholfene deutsche Übersetzung, die, wir

wollen es nicht läugncn, uns einer dem lateinischen Originale

mehr entsprechenden Revision zu bedürfen scheint. Viel richtiger

und darum weit weniger Anstoß erregend ist die italienische Über¬

setzung, wo z. B. das lateinische vas spirituale mit vimora ckello

Lpirito santo — Wohnung des heiligen Geistes, vas lionorabile

mit Vaso cli elettione — Werkzeug der Auserwählung, vas insi^ne

llevotionis mit Noclello <lo vora pieta — Muster wahrer Fröm¬

migkeit, übersetzt ist. Um diese Litanei nicht anstößig zu finden,

muß man sich in die hohe Begeisterung des Mittelalters für die

heilige Jungfrau, in der man das Urbild der Menschheit ver¬

körpert sah, versetzen können. Auch darf man nicht glauben, daß

die auf Maria angewendetcn Ausdrücke Erfindungen des Ver¬

fassers der Litanei seien. Wir sind überzeugt, daß er von dem

i) Kirchenlexikon von Weher und Welte. Art. Litanei. Bd. Vt.

S. 539 und 540.
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Seinigen wenig oder nichts hinzugethan,daß er vielmehr nur
eine Ährenlese, theils ans dem Hohenliedc, in dessen Braut man
die heilige Jungfrau sah, theils aus den kirchlichen Schriftsteller»
jener Zeit gehalten, und daß er deren Resultate hier zusammen¬
gestellt habe. Wer weiß z. B. nicht, daß die Rose ein äußerst
gewöhnlichesBild gewesen, unter dem man die heilige Jnngsran
dargestellt, oder daß man sie den der Sonne der Erlösung vor-
ausgchenden Morgenstern genannt habe? Dasselbe gilt von den
Ausdrückenvss spirll., vew llonoiabils oto. *) Man lese die dem
heiligen Augustinus ?) entlehnte Antiphone unter den SulIi-gAm
LanMorum des Brcvieres, und man wird darin, wenn auch
nicht den Worten, so doch dem Wesen nach den in unserer Li¬
turgie vorkommenden Ausdrücken: „Du Heil der Kranken,
du Zuflucht der Sünder, du Trösterin der Betrüb¬
ten, du Hilfe der Christen," begegnen. Wenn dann am
Schlüsse die heilige Jungfrau Königin der Engel, der
Patriarchen, der Propheten, der Apostel, der Mär¬
tyrer, der Bekenner, der Jungfrauen, aller Hei¬
ligen genannt wird, was liegt darin anders ausgesprochen,als
der Satz: Maria sei durch ihre Anscrwählung zur Mutter des
Erlösers über alle Geschöpfe erhöht worden?

Mit der lauretanischenLitanei pflegt noch folgendes Gebet
verbunden zu werden: „Unter deinen Schutz, heilige Gottesge¬
bärerin, fliehen wir; verschmähe nicht unser Gebet in unser»
Nöthen, sondern erlöse uns von allen Gefahren, du stete, glor¬
reiche und gepriesene Jungfrau, du, unsere Herrin und Mittlerin,
du, unsere Beschützerin, versöhne uns mit deinem Sohne, empfehle
uns deinem Sohne, und stelle vor uns deinem Sohne.

1) 65. 8mitii Vi88ert. i u Iiaeo cjuatuor 6itsnio-
rum, cjuL8 volz-o I, o u r e t o n o 8 Sppellainu8 evmmota.
v»8 8pirituale. V»8 ete. ^ntrv. 1767.

2t 8erm. 18. Ne 8onot. s.: 8anoto Maria, 8ueurre mi8er,8,
p»8illani»ie8, rekove Nebils8, ora pro populo, interveni pro elero,
iirteroecte pro (tevoto semineo 8kxu; 8eiiti'aiit oinnea tuum iuvameo,
cjuiounlzue velebrant tuaiu 8anotam oominemorationem.
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X Bitte für uns, o heilige Gottesgebärerin!
hß. Damit wir der Bcrhcißungen Christi würdig werden."
Vergleichen wir dieses Gebet mit der Litanei selber, so

leuchtet aus den ersten Blick ein, daß es das Objekt der Für¬
sprache, nm welche in der Litanei kurzweg gebeten wird, näher
detaillirt. Dasselbe ist aber nichts Geringeres als die Theil-
nahme der Betenden an der Erlösung Jesu Christi, ein Objekt,
das eben so würdig ist der Fürsprache der heiligen Jungsrau,
als der Bitte der Gläubigen.

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß die lauretanische
Litanei bei den Andachtenzu Ehren der heiligen Maria rezitirt
zu werden Pflegt, ohne daß dafür jedoch eine bestimmte Vorschrift
vorläge; desgleichen bei dem Rosenkränze.

8 25.

3) Der Litanei vom Namen Jesu.

Gleich der lanretanischen Litanei ist auch die vom Namen
Jesu durch ein ausdrückliches Dekret weder vorgeschrieben, noch
genehmigt. Indessen hat sie der allgemeineGebrauch, wie jene,
geheiligt, und die Päpste haben ihre Rezitation bei öffentlichen
Andachten gestattet. Sixtus V. hat sogar auf Anstehen der
Väter des Karmeliter-Ordens denjenigen, welche sie beten würden,
einen Ablaß von 300 Tagen verliehen. ^

Wenn man weiß, welch' ein eifriger Verehrer und begeisterter
Lobredner des Namens Jesu der heilige Bernhard gewesen,
so verfällt man unwillkührlichauf die Vermuthung, ob nicht dieser
voclor meliillmm Verfasser der Litanei vom Namen Jesu sei.
Daraus jedoch, daß er nirgends derselben gedenkt, und daß
sie auch in der Sammlung seiner Schriften nicht einmal als Pro¬
dukt von ihm aufgesührt wird, folgert man, daß er sie weder
verfaßt noch auch gekannt habe, folglich daß sie zu seiner Zeit
noch gar nicht vorhanden gewesen sei. Wenn aber der heilige
Bernhard unsere Litanei auch nicht selbst verfaßt hat, so hat er

1 ) LuIIa 8ixti V. lieäüituri.
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doch gewiß, wenn nicht allen, so doch nieten Stoff dazu herge¬

liehen. Um sich von der Wahrheit dieser Behauptung zu über¬
zeugen, lese man nur diejenige seiner Reden, in welcher er sich

über den Namen Jesu verbreitet, und die wir uns nicht versagen

können, unten i) im Auszuge wiedcrzugeben.

Wenn nun aber der heilige Bernhard nicht der Verfasser

ist, wer ist es denn? Hierüber vermag Niemand ein bestimmtes

Urtheil abzugcben, weil es an jedem Anhaltspunkte in der Ge¬
schichte fehlt. Nur so viel kann man als ausgemacht annchme»,

daß unsere Litanei vor der Stiftung des Jesuiten - Ordens

I) DornarN. ^bvat. 8erm. 15. super Ogntien c. mell.: Non

otiose 8piritus sgnetus nomen sponsi vleo eompsrgt, cum it»
clocet sponggm sponsum elgmgre: Oleum cUusum nomen tnum.

Oleum enlm lucet, pgscit et un^it. Dovet i^nem, nutrit egrnem,

lenlt llolorem: lux, eivug, melliein». Ville illem nunc et <le sponsi
nomine: Ducet prgeclicgtum, pgscit reco^itgtum, invoegtum lenlt

et unßnt. Dt percurrgmus lin^ula. Dnlle pntgg in tote orlie tgnta
et tgm subitg Nclel lux, nisi cle prnellicglo nomine ^esu? Nonne
in Illstus nomini8 luee Deus N08 vocnvit in gllnn'rgbile lumen

suum; c^uibus illuminatis, et in lumine igto viclentibus lumen

clicgt merito Dgulus: Duistis glic>u»nclo tenelirae, nuno gutem

lux in Domino? Doc llenic>ue nomen corgm rsgübug et ^entivus
et liliis Isrgel portare iugsus egt illem ivpostolus, et portgbst
nomen tgml;ugm lumen et illumingbgt pgtrigm, et elgmgbgt ul>i-

cjuei Nox prueeessit, llies gutem gppropincjuavit. Nec
tgntum lux egt nomen ^esu, gell egt et cidns. ^.nnon totieg

eantortgris, quoties reeorclgris? Duiä aeljue mentem co^itantis
impin^ust? (tuiil itg exercitatos repgrat sensng, virtutes robornt,

ve^etgt moreg bonos gtr>uo bonestos, oggtgg kovet gttectiones?
Lrirlus est omuig gnimge eibus, gi non oleo igto infuiillitur.

lngipillus est, si non boc ggle eonclitur. 8i scribgg, non ggpit

mibi, nisi le^ero il>i ^esum. 8i liisputes gut conkergg, non ggpit
mibi, nigi sonuerit ibi ^lesus. ^esus mel in ors, in Lucs melos,

in corrle stibilus. 8eä egt st meclicing. Irigtatur glicjuig nogtcum,
venigt in cor estis ^esug, et in<Ie sgligt in og. Dt ecee gcl exortum

nominis lumen, nubilum omne cliltuAit, reilit serenum. Dgbitur

l^uis in crimen? currit insuper aä lg^ueum mortis clegpergnäo?
Nonne, si invoeet nomen vitae, eonfestim respirsbit nä vitgm?



bereits in vielen Kirchen im Gebrauche war. Binterini *) neigt
sich zu der Ansicht hin, daß sie am Anfänge des fünfzehnten
Jahrhunderts von den Predigern des Namens Jesu Bcrnar-
dinus und Johannes Capistran verfaßt worden sei.

Die Einrichtung dieser Litanei betreffend, so enthält der
erste Theil, welcher unstreitig der laurctanischcn Litanei nachge¬
bildet ist, eine Anzahl Lobsprüche aus Jesus Christus, die jedoch
nicht willkührlich, sondern nach einem gewissen Systeme ncben-
cinandcrgestcllt zu sein scheinen, und die sich füglich in drei
Klassen eintheilen lassen. Die erste Klasse bezieht sich auf die
göttliche Natur Jesu Christi — Jesu, Sohn Gottes, du
mächtigster, stärkster, vollkommenster, preiswürdig¬
ster, wundertätigster, lieblichster, teuerster, Heller
als die Sonne, schöner als der Mond, glänzender
als die Sterne leuchtender Jesu, bewundernswür¬
diger, erfreulicher, ehrwürdiger Jesu —, die zweite
auf die menschliche — du demütigster, ärmster, sanft¬
mütigster, geduldigster, gehorsamster, keuschester,
friedlichster, geliebter Jesu, du Spiegel des Le¬
bens, du Muster der Tugenden, du Zierde der
Sitten, — die dritte auf beide zusammen in ihrer erlösenden
Thätigkeit >— Jesu, du Retter der Seelen (relator suima-
rum), unsere Zuflucht, Batcr der Armen, Trost der
Betrübten, Schatz der Gläubigen, kostbarer Edel¬
stein, Rüstkammer der Vollkommenheit, guter Hirte,
Stern des Meeres, wahres Licht, ewige Weisheit,
unendliche Güte, Freude der Engel, König der
Patriarchen, Erlenchter (inspiruior) der Propheten,
Meister der Apostel, Lehrer der Evangelisten,
Stärke der Märtyrer, Licht der Bekenner, Bräuti¬
gam der Jungfrauen, Krone aller Heiligen.

Der zweite und dritte Theil ist der Allerheiligen-Litanei
nachgebildet. Wie dort, so werden auch hier die Objekte der an
Jesus gerichteten Bitten ausgezählt, d. h. die Übel, von denen

1) Denkwürdigkeiten. Bd. IV. Thl. I. S. 598.

Fluck, Liturgik. II.
9



wir Befreiung wünschen, — von jedem Übel, von jeder
Sünde, von deinem Zorne, von der Nachstellung

des Teufels, von Pest, Hunger und Krieg, von

Übertretung deiner Gebote, vom Anläufe aller
Übel, befreie uns, o Jesu! — Im letzten Theile werden

sodann, wie dort, die Beweggründe angeführt, aus denen wir die

Hoffnung der Erhörung schöpfen — durch deine Mensch¬
werdung, Geburt, Be schneidung, deine Schmerzen,
Geißelstreiche, deinen Tod, deine Auferstehung,

Himmelfahrt, deine Freuden, deine Herrlichkeit,
deine Mutter, durch die Fürsprache aller Heiligen,
erlöse uns, o Jesu! —

Wie mit den übrigen Litaneien, so ist auch mit dieser noch

ein Gebet verbunden, welches entweder von der ganzen Gemeinde,

oder in deren Namen von dem Priester gesprochen wird, und also

lautet: „O Gott! der du den glorwürdigstcn Namen Jesu Christi,

deines eingeborenen Sohnes, ganz lieblich und anmnthig, den
bösen Geistern aber furchtbar und schrecklich gemacht hast, ver¬

leihe gnädiglich, daß Alle, welche diesen Namen Jesus aus Erden

andächtig verehren, in diesem Leben die Süßigkeit heiliger Tröstung

empfangen, im zukünftigen aber die ewige Freude und unendliche

Seligkeit erlangen und genießen mögen. Durch ebendenselben
Jesus Christus, deinen Sohn, unfern Herrn, welcher mit dir
u. s. w. Amen."

Aus dieser Jnhaltsanzcige der Litanei vom Namen Jesu

ersieht man zur Genüge, von welcher Wichtigkeit dieses liturgische

Gebet sei. Bon ihm kann man mit Recht sagen, was die Li¬
tanei selbst von Jesus rühmt, daß es ein tllesourus llllelium sei.

Denn cs zieht darin gleichsam die ganze katholische Dogmatik an
dem Geiste der Betenden vorüber, insofern cs den Mittelpunkt der

ganzen Theologie, Jesus Christus, sowohl nach seiner göttlichen, als

auch nach seiner menschlichen Seite in der prägnantesten Weise
darstellt. Aber auch von diesem doktrinellen Charakter unserer

Litanei ganz abgesehen, wie viele Momente der Erbauung, der

Ermuthigung und Tröstung bietet sic nicht dar! Wie ergreifend
sind nicht die Anreden: „Du demüthigster, du ärmster,
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du sa nftmüthigster, du geduldigster, du gehorsam¬
ster, du keuschester Jesus! Jesus, du Retter der
Seelen, du unsere Zuflucht, du Vater der Armen,
du Trost der Betrübten, du Schatz der Gläubigen,
du guter Hirte"!

Dem Verfasser steht der tiefe Eindruck noch in lebendiger
Erinnerung, welchen diese Worte schon in der zartesten Kindheit
auf sein Gemüth machten, wann dieselben bei dem gemeinschaft¬
lichen Abendgebete von dem beinahe achtzigjährigen Großvater im
Silbcrhaare andächtig vorgebetet wurden.

Das angehängte Gebet ist nach Form und Inhalt der Li¬
tanei ganz würdig. Auf biblischer Grundlage beruhend, fleht es
auf die andächtigen Beter unserer Litanei in wenigen, eben so
klaren, als körnigen Sätzen den Segen des Himmels sowohl für
dieses, als das zukünftige Leben herab.

Ans unserer Jnhaltsanzeige und den ebengcmachteuBe¬
merkungen dürfte aber auch erklärlich werden, warum die genannte
Litanei ein so beliebtes Gebet unter den Gläubigen geworden sei.
Schade nur, daß man sie in den Gebetbüchernso selten in ihrer
ursprünglichen Reinheit wieder findet. Jeder Gebetbuchs-Ver¬
fasser scheint sich den Berus zuzutrauen, seine reformatorische
Hand daran legen, Weglassungen und Zusätze nach Gutdünken
machen zu sollen. Es liege» uns fünf bis sechs Gebetbücher
vor; in jedem derselben aber erscheint unsere Litanei in einer
andern Form. Will man sie ganz rein haben, so muß man seine
Zuflucht zu den alten Gebetbüchernnehmen. *)

So wenig sich eine kirchliche Vorschrift für die Rezitation
der Litanei vom Namen Jesu überhaupt aufweiscn läßt, so wenig
auch für die Zeit ihrer Rezitation. Die Bestimmung ist den
einzelnen Bischöfen und Pfarrern überlassen. Daß eine feste
Regel sich in dieser Hinsicht noch nicht gebildet habe, geht wohl

l) Unverfälscht findet sie sich z. B. in folgenden Gebetbüchern; »iüoeleswe
Unlmetum opeim, U. >ViIIieI>ni Talenteni, sooiet. sacer-
clotis;-- und; „Der verbesserte große Baumgarten, von P. Martin

von Cochem, Capuc.-Ordens."
9»
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am deutlichsten daraus hervor, daß in den verschiedenen Diöccsan-
Gesang- resp. Gebetbüchernihr bald diese, bald jene Stelle an¬
gewiesen ist. Es muß daher auch dem Litnrgikcr gestattet sein,
seine Ansicht anszusprcchcn. Unseres Erachtens dürfte die Re¬
zitation der fraglichen Litanei am zweckmäßigsten stattfindcn

1) am Feste der Beschneidung des Herrn, dem Gedächtniß-
tage seiner Namensertheilung;

2) am Feste des Namens Jesu, welches der kirchlichen Vor¬
schrift gemäß am nächsten Sonntage nach der Oktave des Epipha-
niensestes gefeiert wird;

3) in der heiligen Fastenzeit, wo es den Gläubigen geziemt,
des in Jesus Christus uns gewordenen Heiles sich öfter zu
erinnern; endlich

4) in Zeiten großer Drangsal, da sie ja der tröstlichen Mo¬
mente so viele enthält, weshalb sie auch viele Ritualien unter
die Krankengebeteausgenommen haben.

8 26.
Einige andere Litaneien.

Wir haben oben bei der geschichtlichen Untersuchung über die
Litanei im Allgemeinenvernommen,daß diese Gcbetsweise, einmal
bekannt, sich während des Mittelalters fast in's Unendliche ver¬
mehrte, und daß ein Papst sich gcnöthigt fand, diesem Streben
eine Gränze zu setzen. Wenn auch bei der Abfassung neuer Li¬
taneien zuweilen unreine Motive unterlaufen sind, so beweist
jene Erscheinung doch immerhin, wie sehr beliebt diese Gebets¬
weise bei dem christlichen Volke gewesen sei. Und sie ist es heute
noch. Und gerade dies ist der Grund, warum sich die Zahl der
Litaneien in unfern Tagen wieder bedeutend vermehrt.

In der oben erwähnten Konstitutiondes Papstes Kle¬
mens VIII. ist zwar festgesetzt, daß der liturgische Gebrauch jeder
neuen Litanei von der Genehmigung der Lon^ie^atio rituum be¬
dingt sein solle; jedoch ist diese Vorschrift in Deutschland nie
praktisch geworden. Der allgemeinen Annahme nach hält man
den Gebrauch schon für erlaubt, wenn der Bischof sie ausdrücklich
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oder stillschweigend, z. B. durch Approbation eines Gesang¬
oder Gebetbuches, gntgcheißen hat. Und auf diese Weise ist es

geschehen, daß die obengenannten Litaneien seit dem sicbenzehnten
Jahrhundert bis heute sich wieder um viele vermehrt haben.

Die gewöhnlichsten, im liturgischen Gebrauche befindlichen dieser
Art find:

1) die Litanei vom bitter n Leiden Jesu Christi;

2) die Litanei vom heiligen Geiste;
3) die Litanei vom allerheiligsten Altarssakra¬

mente;
4) die Litanei für die Abgestorbenen, wozu denn noch

viele andere auf besondere Anliegen berechnete, oder zur Ver¬

ehrung einzelner Heiligen bestimmte kommen.
Die Litanei vom bitter n Leiden Jesu begleitet stufen¬

weise den Heiland ans seinem Krcnzeswcge, und fleht um die

Frucht dieses Leidens. — Als eine abgekürzte Litanei über das
Leiden Christi ist auch das bekannte, und in vielen Diöcesen ein¬

geführte Gebet: „Die heiligen fünf Wunden" *) genannt,
zu betrachte». Für diejenigen, welche des Lesens unkundig sind,
bietet es bei der Privatandacht ein treffliches Ersatzmittel für die
ausführliche Litanei von dem Leiden Christi.

Die Litanei von dem heiligen Geiste knüpft an die ein¬
zelnen dogmatischen Lehrsätze über den heiligen Geist die Bitte
um seine Gnade.

In der Litanei von dem aller heiligsten Altars¬
sakramente vergegenwärtigen sich die Gläubigen die unendliche

Liebe des Herrn, die er in der Einsetzung des heiligen Abend¬
mahls kund gethan, den Zweck, den er damit erreichen, und die
Früchte, die er uns darin spenden wollte, und verbinden damit
entsprechende Bitten.

Die Litanei für die Abgestorbenen ist ebenfalls an ver-

1) Jesus, für uns am Kreuz gestorben, durch die heilige Wunde deiner
rechten Hand, erbarme dich unser! n. s. w.

2) Eine recht schone Litanei vom heiligen Geiste theilt Sailer, „Nene
Beiträge zur Bildung der Geistlichen," Bd. I I. S. 289 ff. mit.



schiedenen Orten der Form noch verschieden. Wie verschieden

aber auch die Form sein möge, so stimmen doch alle im Inhalte

mit einander überein, indem darin theils die katholische Lehre

von dem Fegfeuer, theils die Möglichkeit und die Weise, den in

diesem Zustande befindlichen Seelen zu Hilfe zu kommen, einen

Ansdruck findet, und demgemäß Bitten eingelegt werden, Gott

möge die Zeit der Läuterung für sie abkürzen und sie in die ewigen

Freuden anfnehmen, welche Bitten in dem angeschlossenen ge¬
meinschaftlichen Gebete wiederholt werden.

In Betreff der Zeit, wann diese Litaneien zu gebrauchen

find, bemerken wir, daß die erste sich besonders für die heilige
Fastenzeit, die zweite für das heilige Pfingstfest und die Zeit der
Firmungs-Spendung, die dritte für das heilige Fronleichnams¬

fest und während der Oktave desselben, die vierte für das Fest
Allerseelen und dessen Oktave, sowie für alle Andachten für die

Abgestorbenen eigne, weshalb sie denn auch in den betreffenden

Gesang- und Gebetbüchern den Andachten für diese Zeiten ein¬
verleibt zu sein pflegen.

8 27 .

8) Die sogenannten göttlichen Tugenden.

Das Gebet ist, wie oben gezeigt worden, seinem tiefsten

Wesen nach ein Ausdruck unsers Glaubens, unserer Hoffnung und
Liebe, oder der drei göttlichen Tugenden, von denen eine jede in

irgend einer der drei Gebetsarten vorzugsweise in die Erscheinung
tritt, der Glaube nämlich in dem Anbetungs-, die Hoffnung in
dem Bitt- und die Liebe in dem Dankgebete. Der Ausdruck, den

jene Tugenden in diesen Gebetsarten finden, ist jedoch nur ein

mittelbarer, indem sie nur deren Wirkungen auf das Gemüth
aussprechen. Es gibt aber auch einen ganz unmittelbaren
Ausdruck für diese Tugenden, dadurch nämlich, daß wir den

Inhalt unsers Glaubens, unserer Hoffnung und Liebe selbst vor
Gott im Gebete niederlegen. Dieses Gebet führt in der Kirchen¬

sprache den Namen: „Die drei göttlichen Tugenden." Die
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hicsür üblichen Formeln, als deren Verfasser Benedikt XIV.

angegeben wird, lanten folgendermaßen:

1) Glaube. „O mein Gott! ich glaube festiglich Alles,

was du geoffenbart und durch deine heilige katholische Kirche vor-

gestcllt hast zu glauben, weil du, die ewige und unfehlbare Wahr¬

heit, solches gesagt hast."

2) Hoffnung. „O mein Gott! ich hoffe auf dich; ich hoffe,

von dir zu erlangen die ewige Seligkeit, wie auch Alles, was

mir dazu nothwcndig und nützlich ist, weil du, allmächtiger, barm¬

herziger und getreuer Gott, solches versprochen hast."

3) Liebe. „O mein Gott! ich liebe dich aus ganzem Herzen,

weil du bist das allerhöchste und liebenswürdigste Gut."

Gegen die Fassung dieser Gebete wird Niemand etwas Ver¬

nünftiges einwcnden. Was nur immer von den liturgischen Ge¬

beten gefordert werden kann, Deutlichkeit, Präcision und Kürze,

diese Eigenschaften kommen ihnen in hohem Grade zu. Dasselbe

gilt auch von ihrem Inhalte, der nicht bloS ein allgemein christ¬

licher, sondern auch ein spezifisch katholischer ist.

Daß die Kirche es gerne sicht, wenn die Gläubigen die Er¬

weckung der göttlichen Tugenden vornehmen, erhellt, dünkt uns,

zur Genüge ans der Verwerfung folgender Propositionen:
?rop 08 . I. ob Xlexanclr. VII. llsmnata: biomo nnllo umguam

vitae 8uae tempore tenelur elioere aotum lliclei, 8pei et tlaritatm
ex vi llraeeeptorum clivinorum all ea8 virlute8 pertinontium.

?rop 08 . 17. ob Innoo. XI.: 8st>8 68t aetum bäclei 8omo1 in
vita elieero.

?rop 08 . 6. all eostem. strollalllle 68t ne 8MAuI>8 gniclem
rigorose guingoenniis pro 86 obligsre kraeeeptum Oaritati8 erga
Deuin.

Die Erweckung des Glaubens n. s. w., gilt allgemein als

eines der vorzüglichste» Mittel, die theologischen Tugenden, das

Fundament des christlichen Lebens, nicht blos vor dem Verfall zu

schütze», sondern auch in ihrer Frische und Lebendigkeit zu be¬

wahren, und immer mehr zu vervollkommnen. Es ist daher zu

1) bii^orio, tlreol. moral. 1°um. I. p. 196.
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wünsche», daß dieselbe nicht dem Gutdünken der einzelnen
Gläubigen überlassen bleibe, sondern auch in die öffentliche
GottcSverchrnng ausgenommen werde, wie es an vielen Orten
geschieht.

Die Erweckung der göttlichen Tugenden, in Verbindungmit
jener von Nene und Leid, Anbetung u. s. w., erscheint zuweilen
auch mit spezieller Beziehung auf das allerheiligste Altars-
sa krame nt in dem Kultus der katholischen Kirche.

Die desfallsigen Formeln lauten nach dem Gesangbuche
und Katechismus ?) für die Diöcesc Mainz z. B. also:

„Glaube. O mein Jesu! ich glaube festlich Alles, was
du gcoffenbart hast; besonders glanbe ich, daß du wahrhaftig
gegenwärtig bist in dem heiligsten Sakramente des Altars, weil
du, die ewige und unfehlbare Wahrheit, solches gesagt hast.

Hoffnung. O mein Jesu! ich hoffe aus dich; ich hoffe
von dir zu erlangen, kraft dieses heiligen Sakramentes, die ewige
Seligkeit, sowie auch Alles, was mir dazu nothwendig und nütz¬
lich ist, weil du, allmächtiger, barmherziger und getreuer Gott,
es versprochen hast.

Liebe. O mein Jesu! ich liebe dich von ganzem Herzen
über Alles, weil du bist das allerhöchste und liebenswürdigsteGut.

Neue. O mein Jesu! alle meine Sünden bereue ich von
ganzem Herzen, weil ich dadurch dich, meinen gütigsten Gott,
den ich über Alles liebe, erzürnt und beleidigt habe.

Anbetung. O mein Jesu! ich bete dich an in diesem
heiligen Sakramente als meinen Herrn und Gott, meinen Erlöser
und Seligmacher.

Demuth. O mein Jesu! ich bin nicht würdig, daß du
cingehst unter mein Dach, aber sprich nur ein Wort, so wird
meine arme Seele gesund.

Begierde. O mein Jesu, mein Heiland und Erlöser,
mein Gott und Alles! ich verlange nach dir; komme, suche mich
heim, und stärke mich in deiner Gnade, o Jesu!"

1) S. 22 .
2) S. 1»5.



Diese eben so einfachen, als ergreifenden, und die Empfin¬

dungen, welche jedes gläubige Gcmüth vor dem Empfange des

heiligen Abendmahles durchdringen sollen, ausdrückenden Formeln
pflegen bei »ns namentlich bei der ersten Kommunion der Kinder
mit diese» »»mittelbar vor dem Empfange gesprochen zu werden.

Ihre schöne Form und ihr wahrhaft christlicher Inhalt dürften

wohl den Wunsch rechtfertigen, daß sie auch, wenn immer möglich,
vor der Kommunion der Erwachsenen im Namen derselben jedes¬

mal von dem Priester vorgcbctct werden möchten.

8 28 .

Von einigen formellen Eigenthümlichkeitcn der

liturgischen Gebete.

I. Einkeitungsformel».

Nachdem wir die vorzüglichsten liturgischen Gebete in dem

Bisherigen betrachtet haben, übrigt uns noch, einige formelle
Eigenthümlichkeitcn derselben zu erwähnen. Wir meinen damit
die besonderen Einleitun gs- und Schlußformeln, welche

dieselbe» zu haben pflegen:
I. Einleitungsformeln. Dahin gehören:
1) der Ruf des Priesters resp. Bischofs: kax vollis

— der Friede sei mit euch! oder Dominus vobisoui» — der

Herr sei mit euch! den das Volk mit: Et oum spirilu tu» ^
und mit deinem Geiste, beantwortet. Die erste Formel war

ausschließlich in der morgenländischen Kirche, und lange Zeit auch
in der abendländischen im Gebrauche, und lautete dort: /Ämjro/

— der Friede sei mit euch Allen. Nur die Liturgie des
heiligen Markus machte hievon eine Ausnahme, indem die

Formel dort hieß: Dominus sit sompor oum omnilius nobis. Man

bediente sich jener Formel jedoch nur den eigentlichen Eillolos,

den Gläubigen, nicht aber den Büßenden, Exkommunizirten und
Katcchumenen gegenüber, weshalb es Tertullian *) an den

l) De >ii»escD>>t. Iiaei'kt. v. 4l.l Vaoem ^uocjue psssim cum
omiiibus miscent.



Häretikern so bitter tadelt, daß sie de» Frieden Jedem ohne Unter¬
schied wünschten.

Für den Gebranch dieser Formel in den abendländischen
Kirchen zeigt außer dem ebengenannten Schriftsteller anch der
heilige Ambrosius ') und OptatuS von Milcvi, welch'
Letzterer es den Donatisten znm Vorwürfe macht, daß sie des
?ax vobiscum sich bedienten, obgleich sie den Frieden der Kirche
vernichteten.

Schon frühe indeß fand in der zulctztgenanntenKirche auch
der Gruß: Dominus vobiscum, Eingang, wie aus folgendem
Beschlüsse der Synode von Braga in Portugal! im Jahre 861
deutlich erhellt: „Es ist beschlossenworden, daß die Bischöfe und
Priester das Volk gleichmäßig, nämlich mit den Worten: Domi¬
nus sit vobiscum, grüßen sollen, wie man in dem Buche Ruth
liest, und daß von dem Volke mit: Ut oum spiritu tuo, geant¬
wortet werde, wie es von den Aposteln selbst überliefert worden,
der ganze Orient beibehält, nicht aber, wie die priszillianistische
Verkehrtheit es geändert hat." 3) Da, wie wir eben vernommen
haben, die Formel: Dominus vobiscum, in dem Oriente ganz un¬
gewöhnlich war, so vermnthct Bona mit Recht, daß man Oc-
ciäcns statt Orions lesen müsse. §)

Diese Einrichtung besteht im Wesentlichenanch heute noch.
Ein Unterschied findet nur insofern statt, als die Bischöfe in der
sogenannten Katechumenen-Messevor der ersten Kollekte mit den
Worten: Lax vobis, grüßen. Gavanti gibt als Grund hicfür

II De clinnit. saceed. e. 5. 2.

2) De i-climmat. Donat. Dib. III.: IVon s>otnisti8 pi aetermittere, (piod

legitimem e«t: uticjne dixistm: Dax V o I, i 8 o n IN! Dnid 8»Inta8,

de c>no non I,ade8? quid noi»ina8 , i/uod exteeinin»8ti? 8alnt»8

de pace, ci»i non ama8.

3) Oonc. Liacai. I. can. 21. (Dardnin. ^om. III. 352):

Diaenit, nt non aliter Lni8c>p>i et alitei' Die8d)te>i jio^nlnin, 8ed

nno modo 8»IntenI, dicente8: Dominn8 8>t völlige »m, 8>cnt

in libi'0 kntii Ie--itne, et nt I esjiondeatni- a ^,o>,n!o I lü t e» IN

8^>ie!tn tno, 8icnt et ad o>8is ,I^o8toÜ8 tiadituin, omni8 i etinet

0,nen8, et non 8icut D,i8cil>ina >>eavit»8 immntavit.

4) Dona, Her. litui-A. Dib, II. e. 5. p. 612.
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an, well der Papst und die Bischöfe die eigentlichen Stell¬
vertreter Christi seien, der ebenfalls seine Jünger mit: ?ax
voliis, begrüßt hätte. Um aber auch zu zeigen, daß sie aus
der Zahl der übrigen Priester seien, bedienten sie sich später,
gleich diesen, der Formel: Dominus vobisoum. i)

Ein gleiches Alter mit dem Wunsche von Seiten des Bi-
schoscs und des Priesters bat die Antwort des Volkes: Ut cum
spirilu tun, die aus den Worten des heiligen Paulus: „Die
Gnade unsers Herrn Jesu Christi sei mit euerm Geiste, ihr
Brüder," 2) Herr Jesus Christus sei mit deinem Geiste" ?)
entnommen zu sein scheint. Sic beruht also, wie der Wunsch
selber, ans einer biblischen Grundlage.

Nachdem wir die erforderlichen geschichtlichen Notizen über die
fraglichen Formeln gegeben haben, übrigt uns noch, einige Be¬
merkungen über deren liturgischen Werth hinzuznfügen.

Was zuerst die in der abendländischen Kirche übliche Formel:
„Der Herr sei mit euch," angeht, so kann deren Zweckmäßig¬
keit keinen Augenblick zweifelhaft sein. Wo dieselbe immer ge¬
braucht werden mag, ob bei der Feier der Eucharistie, oder bei
andern Andachten, immer spricht sie die oonäitio siuo gua non
jedes würdigen Gebetes aus. Wenn der Herr mit seiner Gnade
nicht mit uns ist, werden wir nicht einmal zum Gebete überhaupt
kommen, noch viel weniger recht beten. Denn wir werden weder

1) Daran ti, tliesaur. saer. ritt. Tom. I. si. 77.: Dontikex vel ülsii-

scopns, nt mox innuimus, IN lücclesin occiclentuli, l>uum I>a>>ulum

salulat prima vice, ante priinam oratiauem nun clicit: Dominus

v o d i s c u m ! secl: Dax voliis! cpiia Oliristns Dominus liis vervis

ioeutus est acl cliscipulos post suam resurrectionem lut le^itur

apucl .loannvm e. 28.), eigus tvpum o-erunt Dontisex et Nlpiseopns.

Verum ut poste» clemonstret klpiscopus, se esse Ne nnmero eue-

terurnm 8acerclotnm, clicit, ut alii sacerclotes: Dominus voNis-

cum! cpium alias populum salutat. Ita Innocentius III. lili. II.

cle m^steriis Missae c. 42-, et liie ritus est conkormis canoni

superius alleAati Ovncilii I Lracarensis.

2) Gal. «I, 18.

3) 2 Tim. 4, 22.
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beten, um was, noch werden wir beten, wie wir beten sollen, mit

andern Worten, Inhalt und Form unseres Gebetes werden verfehlt

werden. „Ohne mich vcrmöget ihr nichts," sagt der Heiland.
Dieser Hülfe von Oben bedarf Jeder, der da recht beten will.

Es ist daher mehr als eine blosc Höflichkeit, wenn das Volk dem
Priester den Herrn, d. h. dessen Gnade, wünscht. Durch diesen

gegenseitigen Wunsch stellen sich beide, Priester und Gemeinde,
als ein in Liebe verbundenes Ganzes, gleichsam als Familie dar.

Man sollte es nicht für möglich halte», wenn es nicht That-

sache wäre, daß der neuerungssüchtige Geist der Reformatoren

auch an diese Formel Hand angelegt, und dieselbe, wenn auch
nicht beseitigt doch verändert hat. Die Änderung legt aber kein

besonders günstiges Zengniß für ihren liturgischen Scharfblick an
den Tag. Statt des allein richtigen „Und mit deinem Geiste,"

für welches, wie wir gehört haben, das Zengniß der heiligen

Schrift, das Zengniß einer mehr als tausendjährigen Überliefe¬
rung, so wie auch jenes der gesunden Vernunft spricht, lassen sic
das Volk antworten: „Und mit seinem Geiste." Da die

Verkehrtheit dieser Änderung von unpartheiischen protestantischen

Gelehrten selber zugestandcn wird, *) so können wir uns wohl

einer näheren Widerlegung für übcrhoben halten.
Was die Formel: „?ax vobi8, der Friede sei mit

euch," angeht, so dürfte auch über deren Zweckmäßigkeit kaum

ei» Zweifel obwalten. Was ist denn der Eucharistie letzter Zweck,
wenn nicht den Frieden in die Herzen der Thcilnehmer einznsen-
ken, den Frieden mit Gott, den Frieden mit der Welt, den Frieden

mit sich selbst? Und was der Zweck des wichtigsten Knltaktes

1) Oalvoer, Uit. eccl. Dom. I. >>. 478 — 471.: In no8tr>8 tlntlierani8)

HceIe8H8 tum 8acv>-do8, t»in Oiavonn8 8alutant po>inln>n toininia
a Uatinm inutua snmta: I) o in >n u 8 vobi8eu>n! . . . . Hau»

ooncinne pioinde I1o8ti,i>eü ad 8aeeidoti8 8a>ut»tia»em ie8jion-

dei-e solent: „Und mit seinem Geistei" cinin: „Und mit dei¬
nem Geiste!" Angnsti scheint diesem Urthcile beizustimmen, da er
diese Stelle, ohne irgend eine Bemerkung dazu zu machen, anführt.
Vergl. Denkwürdig!. Bd. V. S. 228.
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ist, ist es auch in jedem andern Fall, ist es auch bei dem
Gebete im Besonderen. Daher erklärt es sich, daß wir bei

allen nnr einigermaßen bedeutenden Kultaktcn diesem Wunsche

begegne». So wird der Täufling von dem Priester entlassen
mit dem Wunsche: „Gehe hin im Frieden; der Herr sei

mit dir." Zu dem Firmling spricht der Bischof: „Der Friede

sei mit dir;" desgleichen der Priester zu dem Kranken, dem er

die heilige Ölung gespendet. Der letzte Wunsch, de» wir den

abgeschiedenen Seelen nachsendcn, ist der Wunsch des Friedens.
Denn wir sagen: „Laß sie ruhen im Frieden." Ein

höheres, werthvolleres Gut, als den Frieden, gibt es nicht, und
mit einem schöneren Wunsche kann daher auch der Priester, als
der Stellvertreter des Friedenspenders, seine Gemeinde nicht be¬

grüße», als mit dem Wunsche des Friedens.
2) Die Aufforderung zum Gebete durch „Oiomus — laßt

uns beten." Aus den apostolischen Konstitutionen

ersehen wir, daß dieselbe gewöhnlich vom Diakon ansging. Zu¬
weilen war damit die Ankündigung der Personen, für welche

gebetet werden sollte, z. B. Oromrm pro Loolesis 8aiiols 1)oi,
pro Lsteebumeuis, oto., verbunden. Da das Gebet selber knieend
verrichtet zu werden pflegte, so war jene Aufforderung von der

weiteren begleitet: „Ikleotamus Aonua, d. h. laßt uns die
Kniee beugen," die ebenfalls von dem Diakon oder dem

Subdiakon gesprochen wurde. Nun folgte das eigentliche Gebet,
welches der Bischof sprach. Am Schlüsse desselben ries der

Diakon: „ibovalo, d. h. erhebet euch." Alle diese Formeln

finden sich heutzutage nur noch an einem einzigen Tage beibe¬

halten, nämlich in den Fürbitten des CHarfr ei tags. In allen
übrigen sind sie bis auf die erste verschwunden, womit die Kollekte

in der Messe eingeleitet wird.

In der ältesten Zeit, wo die Arkandisciplin noch in ihrer

ganzen Strenge bestand, und wo es nicht blos verschiedene Klassen

von Betenden (Büßer, Katcchumenen, Gläubige), sondern auch
verschiedene Gebetsarten (das stille Sr« orco-rfis, das

laute Gebet 7rpo<7Por^<7Lü-s oder -rpo<7PvroMs) gab, hatte

jene Formel eine besondere Bedeutung. Ob sie heutzutage aber
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auch ihre ursprüngliche Bestimmung verloren hat, so wäre
es doch ein großer Jrrthum, wollte mau sie sür ganz zwecklos und

darum für überflüssig erklären. Sie entspricht nämlich ganz dem
Wesen des liturgischen Gebetes, das bekanntlich ein gemeinsames
ist und sein soll, indem es alle Anwesenden auffvrdert, an dem

nun folgenden Gebete sich zn betheilige», und dadurch es zu

einem wirtlich liturgischen, d. h. gemeinsamen, zn machen.

Gerade wegen dieser engen Beziehung der fraglichen Auf¬
forderung zum Wesen des liturgischen Gebetes wird dieselbe nicht
blos in der Messe bei den Kollekten, sondern auch in jeder an¬

dern Andacht den betreffenden Gebeten vorausgcschickt.

3) Eine andere mit der ebcngenannten Formel sehr nahe ver¬
wandte ist der Nus: „Sursum oorcka, d. h. empor die

Herzen, oder: Erhebet eure Herzen," woraus das Bolk
antwortet: „Uabsmus all Dominum, d. h. wir haben sie

zum Herrn erhoben," die heute nur noch in der Präfation
vorkommt, früher aber weit oster vorkam. Auch diese Formel

kennen bereits die apostolischen Konstitutionen.*) Sie

findet sich jedoch seltener in den griechischen, als in den abend¬

ländischen Liturgiecn, und hier auch viel früher. Der erste la¬
teinische Kirchenvater, der sie ansührt, und der auch als ihr

Urheber gilt, ist der heilige Cyprian. Die Art und Weise

jedoch, wie er davon spricht, legt die Bermuthung nahe, daß ihre

Entstehung einer noch früheren Zeit angehöre. *)

Cyrill von Jerusalem gibt über unsere Formel folgende

Dill. VIII. e. 12. heißt cs: />cir o «es- eoe eoüv. xat

2 ) D>'i>e. De Oest. Domin. eil. Obeetli. 'Vom. I. 384 .: lfuando
sutem 8tsmu 8 »l> oestionem, frstee 8 dilecti 88 imi, vi-eilsee et in-

cumveee sd prece 8 toto eorde det>emu 8 . 6 o>;itstio omni 8 csenalm

et 8»eeuloei 8 st> 8cedst, nee cjuidcjusm tune suimu 8 , cjusm id

8 vlum eo^itet, c^uod peeestue. Icleo et 8 seeedo 8 sute oestionem,
pesefstione pesemi 88 g, paest feste»!» inente 8 dieendo: 8 ue 8 »in

eoerls! ut, dum (sl. dein) ee8>!0ndet pleb 8 : HIsI>emu 8 ad Do¬
minum, sdmoneatur niliil aliud 8v cjuam Dominum eo-eitare
dedere.
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sehr schöne Erklärung, die zugleich als Rechtfertigung ihres li¬

turgischen Gebrauches dienen mag. „Hierauf," sagt er, „ruft der

Priester: Die Herzen empor! Denn in dieser furchtbar feierlichen

Stunde soll man wahrhaftig das Herz zu Gott, und nicht ab¬

wärts zur Erde und auf die irdischen Geschäfte gerichtet haben.

Es ist also ebensoviel, als ob der Priester befehle, daß Jeder¬

mann während dieser Stunde die Sorgen des Lebens und der

häuslichen Angelegenheiten ablegen und das Herz gen Himmel

zum barmherzigen Gotte gerichtet haben solle. Dann antwortet

ihr: »Wir haben sie zum Herrn erhoben,« und gebet zu

diesem Befehle eure Zustimmung. Es sei also Niemand in dem

Falle, daß er zwar mit dem Munde sage: »Wir haben sie

zum Herrn erhoben,« seine Seele aber mit irdischen Dingen

beschäftige. An Gott denken sollen wir zwar immer; weil dies aber

der menschlichen Schwachheit unmöglich fällt, so soll man es

wenigstens in dieser Stunde mit vorzüglichem Fleiße thun." *)

§ 29 .

Fortseßun g.

11. Schlußformeln.

1 ) Eine sehr gewöhnliche Schlußformel der liturgischen Ge¬

bete ist folgende: ksr (sunclsin) Dominum nostrum Issum

Lllristum, Dili um tu um, gui tsoum vivit et rsAnat

in unitats (ssusclsm) Lpiritus ssnoti Leus per omniu

sassuis sssoulorum (durch Jesus Christus, deinen

Sohn, unfern Herrn, welcher mit dir lebt und regiert

in Einigkeit des heiligen Geistes, Gott von Ewig¬

keit zu Ewigkeit), wenn die Bitte an Gott den Vater gerichtet

war. Wurde der Sohn in dem Gebete erwähnt, so lautete sie:

Oui tsoum vivit st rennst in unitats eto.; war sie an

den Sohn selbst gerichtet: Oui vivis st rsAnus sum Dso

1) 6 vri>I. Hier08ol. Lntecli. in^stLAo^. V. § 4. Lk. 6 Iir/-

sostom. Homil. XXIV. in 1 Lvr. 10. äu Justin, cle ver»
reliA. c. g. Oe I>ono per 88 ver. e. 13 .



kgtro in unitsto eto. (der du lebst und regierst mit
Gott dem Vater in Einigkeit des heiligen Geistes
u. s. w.).

2) Eine andere sehr geläufige Schlußformel war und ist
die kleine Doxologie^: „Oloris ?3tri et bUlio et Spi¬
ritus snnoto, siout erat in prinoipiv et nuno et sein-
por et in suooula saooulorum. ^inen (Ehre sei dem
Vater und dem Sohne und d ein heiligen Geiste, wie
er war i m A n f a n g, so jetzt und allzeit und zuewigen
Zeiten. Amen)."

Die Quelle der ersten Formel anlangend, so ist dieselbe
die heilige Schrift, wo uns, namentlich in den Briese» der Apostel,
viele ähnliche begegnen. Sie ging daher schon frühe in den
kirchlichenGebrauch über. Daß dieselbe im Anfänge des sechsten
Jahrhunderts in der abendländischen Kirche etwas sehr Gewöhn¬
liches war, sehen wir aus Fnlgentius, der sich also ver¬
nehmen läßt: „Die katholische Kirche in fast allen Gegenden
Afrikas pflegt in den pricsterlichen Gebeten zu sprechen: kor
äosum Lbristum kiliuin tuum, Dominum uostrum, gui teoum vivit
ot lohnst in unitato Spiritus ssnoti." 3)

Einen gleichen Ursprung hat die zweite der genannten For¬
mel», die Doxologie. Sie ist der Tanfformel Hochgebildet.
Das älteste Zeugniß für ihren liturgischen Gebrauch liefern die
Martyrakten des heiligen Ignatius, welche also schließen:
„Er vollendete seinen Lauf in Christus Jesus, nnserm Herrn, durch
welchen und mit welchem dem Vater Ruhm und Macht ist mit
dem heiligen Geiste in alle Ewigkeit. Amen;" »nd jene des
heiligen Polykarp ns, wo cs heißt: „Dem da Ruhm ist mit

1t — Verherrlichung. Sie führt auch zum Unterschiede von
dem Hymnus: 6Ioria in exeelüis etc., de» Namen: llvmnu« Mrini-

tal,8, »toi iticationia, eder kurzweg <stoi iücatio. Lin--Iian>,

Ori^. toin. VI. 12 — 16.

2 ) Bergt. Ni)m. ii, 36. Hebr. >3, 2 v. 21 . I Petr. 5, 16. II.
Offeub. 5, 13.

3) I? ul Ae nt. ep. 14. »6 I?erranll. cliac. qu. 4.
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dem Vater und dem heiligen Geiste in alle Ewigkeit." Die

apostolischen Konstitutionen pflegen ihre Gebete mit dem

Lobspruche zu endigen: „Dir gebührt aller Ruhm, alle Verehrung,

Danksagung, Ehre und Anbetung, dir, dem Vater, dem Sohne

und dem heiligen Geiste, jetzt, allezeit und in ewige Zeiten."

Aus diesen Beispielen ersehen wir, daß die Doxologie der ältesten

Zeit, wenn auch dem Wesen, doch nicht immer der Form »ach

mit der heutigen übereinstimmte; namentlich fehlte der zweite

Theil derselben: 8iout srat oto. dieser ist ein Zusatz späterer Zeit.

Veranlaßt wurde er durch die arianische Behauptung vom

Sohne Gottes: »Ls ostx (es gab eine Zeit, wo er nicht

war). Entsprechend dieser Ansicht hatten die Arianer der Doxo-

logie: Oloria Latin ot Lilio et 8p!ritui 8-, folgende Form gegeben:

Oloris Latin per Liliuin (in Lilie) eum 8p. 8. ') Dieser Irrlehre

trat die Kirche durch den oben erwähnten Zusatz entgegen. Wer

aber dem orthodoxen Glauben hierin einen Ausdruck geliehen, ob

das Eon eil von Nizäa selbst, wie Einige wollen, oder irgend

eine Privatperson, läßt sich nicht genau ermitteln. Die älteste

Spur dieses Zusatzes findet sich in dem Eon eil von Vaison

(529), wo unter Berufung ans den Gebrauch des apostolischen

Stuhles, des ganzen Orients, Afrikas und Italiens und mit Rück¬

sicht ans die Häretiker verordnet wird, daß man »ach dem Oloria

allzeit die Worte: 8ieut erat ete., sprechen solle. -) Die Griechen

bedienen sich bis heute dieses Zusatzes nicht. 3)

8 0 7.0in. Itist. eeel. lnb. III. c. 20. Dlieodonet. HI ist. eoel.
Inb. II. e. 24.

21 6one. V»8ou. c. 5.: (buia non 8oluni in 8ede ^postolic», 8ed
etiiiin per totuin Orienten! et totsin ^Iriesin vel Italiani probten
bsereticoruin »8tutinm, cjui Oei Lilium non uemper euni ?atre
sui88e, 8ed n teinpors eoepi88e bla8glieinant, in vinnitiu8 clnu8nli8
>,08 t Oloria ?atri ete. 8ient erat in prinoi^io dieitur, etiani et
no8 in univen8i8 eoeIe8Ü8 no8tri8 live ita dicenduni «88e decerniinu8.

3) Ooar. eueliol. ^raee. kol. 30 — 40. Die Gebete schließen hier ge¬
wöhnlich so: "Oel Sli ei ö xai So, ri)r
noukv, rsi xai rsi vrcä, xai rsi ^rcv/iari, rvv xar

«ei, x«I eix rovx «lcärax rcäv «lsivsiv. a.ui/n (Enia tu e8 Osn8

Fluck, Liturgik. II. 10



Den heutigen Gebrauch anlangcnd, so bedient man sich der
zuerst erwähnten Formel namentlich bei den Gebeten der Messe,
so wie auch außerhalb derselben; der Doxologie dagegen haupt¬
sächlich am Schlüsse der Psalmen.

Warum schließt die Kirche mit diesen Formeln ihre Gebete?
Wir haben oben gesehen, daß sie von der in der heiligen Schrift
begründeten Überzeugungansgehc, daß, wie all ihr Thun, so auch
ihr Gebet nur in dem Maße vor Gott wohlgefällig erscheine,
verdienstlich sei, und der Erhöruug sich getrosten könne, wenn es
im Namen Jesu verrichtet werde. Die Schlußformel:„Durch
Jesus Christus n. s. w.," ist daher nur der Ausdruck dieser
Überzeugung.

Die Doxologie, womit die Psalmen geschlossen zu werden
pflegen, findet ihre Erklärung und Berechtigung in dem Inhalte
der Psalmen. Diese sind bekanntlichmeistens Lobgcsänge. Die
Doxologie bildet daher einen sehr passenden Schluß derselben,
indem sie das durch den ganzen Psalm sich hindurchziehende Lob
des Herrn gleichsam wie in einem Brennpunkte noch einmal zu-
sammensaßt. Sollten aber die betreffenden Psalmen auch nur Bitten
enthalten, die Doxologie kann immer nicht als ungeeignet erscheinen.
Denn in diesem Falle ist sie als ein Preis der Barmherzigkeit
anznsehcn, ans welche wir die Hoffnung der Erhörung gründen.

3) Das Wort Amen, womit alle Gebete und die erwähn¬
ten Schlußformeln selber schließen. Der hebräischen Sprache
angehörend, hat es in alle» andern Bürgerrecht erhalten, indem
es unverändert in dieselben hinübergenommen wurde. Im Hebräi¬
schen erscheint es bald als Substantiv, bald als Adverb, bald
endlich auch als Verbum. *) Im ersten Fall heißt cs „Wahr¬
heit", im zweiten „wahrlich", im dritten „es geschehe". Die

noster, et tibi --ioiiain ieseriinu8, kntri et IMi'o et ssiieto 8>>i-
ritui; Iiune et «emjier et III saeeiil» naeculoi'uin. Milieu.).

N Dieser dreifache Gebrauch ist in folgenden Memorial-Versen ausgedrückt:
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letzte Bedeutung war die üblichste im Alten Testamente, und in
ihr wurde es bei dem jüdischen Gottesdienste gebraucht, indem
das Volk am Schluffe der Gebete mit Amen respondirte,und
damit seine Zustimmung zu dem Vortrag des Priesters aussprach,
weshalb es auch der heilige Augustinus ^ subsoriptio »ostro,
LON86N5io »ostra, mlstipulalio nostra, nennt. Jejns Christus

bedient sich dieses Wortes in der adverbialischcnBedeutung.
Sehr häufig aber kommt cs im Neuen Testamente auch in der
Bedeutung von „es geschehe" vor; 3) namentlich ist dies am
Schluffe der Doxologie der Fall. Es darf uns daher nicht
Wunder nehmen, daß wir ihm auch in der Liturgie begegnen.

Der erste Kirchenvater, welcher hiefür Zcugniß ablegt, ist
Justin der Märtyrer. „Nachdem der Vorsteher," sagt er,
„die Gebete und die Lobpreisungbeendigt, gibt das ganze an¬
wesende Volk seine Zustimmung dazu, indem cs sagt: Amen.
Das Amen bedeutet aber in der hebräischen Sprache: »Es ge¬
schehe.«" 2) Und Tertnllian nennt das Amen sanetum, welches
daher der gläubige Christ nur mit heiligem Munde aussprechen
und nie profanircn dürfe. Die apostolischen Konsti¬
tutionen schließen fast jedes Gebet mit diesem Worte.

Ein besonderes Gewicht legte man auf diese Formel bei dem
heiligen Abendmahle. Denn nicht blos antwortete das ganze
Volk auf die Konsekrationswortedes Priesters mit einem gemein¬
schaftlichenAmen, von dessen ergreifenderWirkung bei den Kirchen¬
vätern so oft die Rede ist, sondern jeder einzelne Kommunikant
sprach es auch bei dem Empfange des Leibes und Blutes des

1) L o,I t > a e 1a A. 60. 8er»i. de ker. IV. Hilarius i» Us. 65
nennt es! Orationis üi--»»oul»m, devotae coiieioiiis re8>>o»8>o.

2) Joh. 0, 20 . 32. IO, I. 10 , 23: vuiv.
3) 1 Kor. >4, 10 .i Wenn du mit dem Geiste lobpreisest,wie soll der,

welcher die Stelle eines Unkundigen dazu cinnimmt, zu deiner Lob¬
preisung das Amen sagen?

4) Nom. 1, 25. 9, 5. II, 30. Gal. 1 , 5. Phil. 4, 20 . I Tim. I, >7
n. s. w.

5) dustin. Nart. Lpelo^. I. § 05 und 67.
6) Tvituil. de speetae. e. 25.

10 *



Herrn. Sv verordneten es schon die apostolischen Konsti¬

tutionen. Die nämliche Sitte herrschte, wie uns Ambro¬

sius 2 ) und Augustinus 3) u. A. berichten, auch im Abend-

landc. Es galt für eine schwere Sünde, diese Formel wegzulassen,

oder mit einer andern zu vertauschen, was z. B. die Novatianer,

von Scktenhaß getrieben, thateu. §) Dieser Gebrauch verschwand

seit dem sechsten Jahrhundert, nachdem Gregor der Große

durch seinen Meßkanon die stille Konsekration eingesührt hatte.

Beibehalten wurde er aber in der ambrosianischen und moz-

arabischeu Liturgie.

Ähnliches geschah auch bei der Taufe. Denn nicht nur

mußten die Taufpathen bei der Abschwörung vom Teufel und

der Verpflichtung ans Christus das Amen laut aussprechen, son¬

dern cs wurde auch von vielen orientalisch-griechischen Kirchen-

parthcien bei der Taufformel selbst dreimal wiederholt, und zwar

jedesmal nach der Nennung einer der drei göttlichen Personen.

Diesen Gebrauch hält die russische Kirche noch fest. §)

ll Oib. VIII. e. 13.: „Der Bischof soll das Opfer (rchv -rxos^io^av,
oblatam) anstheile» mit de» Worten: Der Leib Christil worauf
der Empfänger zn antworten hat mit Amen. Der Diakon aber halte
den Kelch, und spreche, wenn er ihn übergibt: Das Blnt Christi,
der Kelch des Lebens! Der Trinkende sagt: Amen."

2) Oe sacr. Oib. IV. e. 5.: Or^o non otiose, cjnuin aeeipis, tu Niels:
Lilien! Nur» in spiritu contiteris, l^uocl aceipias earnem Oliristi.

Oicit tibi saoerclos: Oorpus Obristi, et tu clieis Xinen, boe

est: vernin; ijuocl eonlitetur Iin»ua, tenet all'eetus. Os. Oe ini-
tiancl. c. 9.

3) Oontra Isaust. Oib. XII. e. 10.: Habet ma-rna>n vocein Obristi

sanAuis in terra, c^uunr eo aece>rto ab omnibns Aentibus

r e s >>o n cl e t u r : Xmen. Os. H i e r o n. ep. 39. O e o lVI. 8er in. 91.
41 Luseb. Hist. eeel. Oib. VI. o. 43-

31 Die Formel lautete also: Laa-rs^ra- o rov o -t-sva,

»5 ro ovo.ua rov ^ar(>oo, a.u^v, xal rov u/ov, aui^v, xal rov

a)<sou x-veu.uarox, a.u^v' vvv xal aci, xal elx rou^ atwvax ra>v
a-lövcov, worauf das Volk Amen antwortete. Ok. kvoar, encliol.
zrraee. 298. n. 22.

ti) Kin g's, Gebräucheund Zeremonien der griechischen Kirche in Rußland.
S. 201.
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Um den Schluß eines Gebetes recht feierlich zn machen,

wurde das Amen theils mehrere Male wiederholt, wovon sich

einige Beispiele in den Psalmen finden, ^ theils sehr gedehnt
(^M6N pi'oIoiiAalum) gesprochen.

Das Wort Amen bildet einen sehr passenden Schluß der

kirchlichen Gebete. Da dasselbe, so es vom Volke gesprochen wird,

die Zustimmung desselben zn dem Gebete des Priesters ansdrückt,

so prägt es diesem den unerläßlichen Charakter der liturgischen
Gebete, die Gemeinsamkeit, auf. Auch kann es füglich als eine

prägnante Rekapitulation des vorangegangenen Gebetes selber,

gleichsam als ein Brennpunkt, in dem sich die ganze Gluth der
Andacht sammelt, betrachtet werden.

Dritter Abschnitt.
Von dem heiligen Liede.

Vorerinnerung.

Wie bei jedem Liede, so läßt sich auch bei dem heiligen ein

Zweifaches unterscheide», nämlich das artiknlirte Wort und der
nnartiknlirte Ton, von denen jedes den Inhalt desselben in einer

eigenthümliche» Weise ausdrückt. Die dem Inhalte entsprechen¬
den Worte bilden die heilige Poesie, die dem Inhalte ent¬

sprechenden Töne die heilige Musik. Unter diesem doppelten
Gesichtspunkte werden wir daher auch das heilige Lied betrachten.

Erster Artikel.
Von der heiligen Poesie.

8 30 .

Von dem heiligen Liede überhaupt.

Das heilige Lied ist der Ausdruck der lebendig erregten re¬
ligiösen Gefühle, verbunden mit einem gewissen Rhythmus in der

1) Ps. 40, 14. 71, 10. 88, 53 u. s. w-
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